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Auf Koſten und im Verlage der Geſellſchaft. 


xp 


J. Bericht des Stettiner Ausſchuſſes. 


1; 


Die Thätigkeit der Geſellſchaft ift auch in dem verfloſſenem Jahre 
durch den huldreichen Schutz Seiner Majeſtät des Königs, durch 
die höchſte Gunſt Ihrer Königlichen Hoheiten, des Prinzen von 
Preußen und Statthalters von Pommern, und des Prinzen Carl 
von Preußen, ſo wie durch das Wohlwollen ihres hochgeehrten 
Vorſtehers des Ober- Präſidenten, Freiherren Senfft von Pilſach 
belebt und gekräftigt worden. 


2. 


Durch den Beitritt von einem correfpondirenden und von fünf 
und dreißig ordentlichen Mitgliedern haben die perſönlichen Kräfte 
einen ſehr erfreulichen Zuwachs erhalten. Es ſind aufgenommen 
worden: 


A. Als correſpondirendes Mitglied, der Hauptmann im zwei⸗ 
ten Garde Regiment zu Fuß, Herr von Brederlow. 
B. Als ordentliche Mitglieder: 
J. Bei der Stettiner Abtheilung. 
Herr Barſekow, Königlicher Bank⸗Buchhalter. 


-von Bodelſchwingh, Negierungs - Vice - Präfivent. 
= Bon, Regierungsrath. 


Herr Bonſeri, Appellations-Gerichtsrath (wieder bei⸗ 


= 


II. 


getreten). 

von Borck, Obriſt und Commandeur des Iten In- 
fant. Regiments (Colberg). 

von Brauchitſch, Appellations-Gerichts-Präſident. 

von Enkevort, Appellations-Gerichtsrath. 

von Flemming, Regierungs- Referendarius. 

Förſter, Kreisgerichts- Director. 

Haaſe, Regierungs-Haupt-Kaſſen- Buchhalter. 

Hering, Oberbürgermeiſter. 

von Kalkreuth, Regierungsrath (wieder beigetreten). 

Pape, Kreisgerichtsrath. 

Reiche, Kaufmann und Stadtrath. 

Sanne, Kaufmann. i 

Sethe, Geheimer Finanz-Rath und Provinzial⸗ 
Steuer-Director. 

Ukert, Apellations-Gerichtsrath. 

von Waldow, Forſt-Inſpector. 

Weltzel, Kaplan der katholiſchen Gemeine. 

Dr. Wendt, ordentlicher Lehrer am Gymnaſium. 
(Sämmtlich in Stettin.) 

Fiſcher, Prediger in Wildenbruch (wieder beigetreten). 


Bei der Neuvorpommerſchen Abtheilung. 


Herr Alfred von Barnekow auf Ralswieck. 


Biel, Kreisrichter zu Bergen. 

Dr. Bournot, Adjunct zu Putbus. 

von Bremen, Kreisrichter zu Bergen. 

von Eckenbrecher, Kreisgerichts-Director zu Bergen. 
Erichſon, Kreisrichter zu Bergen. 

Dr. Friedberg, Ober- Staatsanwalt zu Greifswald. 
Kühl, Feldmeſſer zu Bergen. 

Ch. von Platen auf Poggenhof. 

Th. von Platen auf Venz. 

A. von Scheven auf Tangoitz. 


\ 


Herr Dr. Urban, practiſcher Arzt zu Bergen. 
-von Uſedom, Geſandter am päbſtlichen Stuhl und 

Kammerherr auf Cartzitz. ER 

= Dr. Wentzel, practiſcher Arzt zu Bergen. 


Verloren hat dagegen die Geſellſchaft zwölf Mitglieder und zwar: 


a. durch den Tod: 
Herrn von Bülow, Oberforſtmeiſter a. D. in Stettin. 
- Dabis, Paſtor zu Bobbin. 
= Schütte, Kreisrichter zu Tribfees. 
= Dr. Stenzel, Geheimer Archivrath und Profeſſor 
zu Breslau. 


b. durch freiwilligen Austritt: 

Herrn Flashaar, Director der Eliſabethſchule in Berlin. 
„ Hanſtein, Regierungs-Haupt⸗Kaſſen⸗Kaſſirer. 
= Kremſer, Stadtbaurath a. D. 
= von Naſo, Obriſt-Lieutenant a. D. auf Cronſtowo. 
= MNoelvechen, Conſiſtorial-Director zu Magdeburg. 
„Plüddemann, Kreisrichter zu Colberg. 
= Sonnenſchmidt, Geheimer Ober⸗Tribunals⸗Rath 
N in Berlin. ö 
Waechter, Gaſthofsbeſitzer in Stettin. 


Im vergangenen Jahre waren 302 Mitglieder, gegenwärtig ſind 
nach Abrechnung der Ausgeſchiedenen (12) und Zurechnung der 
Beigetretenen (36) 326, und zwar 126 Ehren- und correſpondirende 
und 200 ordentliche Mitglieder. Von den Letzteren haben ſich an⸗ 
geſchloſſen. 


der Stettiner Abtheilung .. 136. 
der Neuvorpommerſchen . 64. 
3. 


Im hieſigen Ausſchuß haben fungirt: 
der Profeſſor L. Gieſebrecht als Erſter Bibliothekar. 
Oberlehrer Dr. Calo als zweiter Bibliothekar. 
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4 
der Profeſſor Hering als Conſervator der antiquarifchen 
Sammlungen. 
„Probinzial-Rentmeiſter, Rechnungsrath Stark als 
Rechnungsführer. 
= Geheime Regierungsrath von Uſedom, als Rechnungs- 
Reviſor. 


= Premier⸗Lieutenant a. D. Kutſcher als Secretair. 


Außer dieſen haben an der Verwaltung der Geſellſchafts-Ange⸗ 
legenheiten, als berathende Mitglieder Theil genommen: 


der Oberforſtmeiſter Grelinger. 

„Rechtsanwalt Pitzſchky. 

- Ober-Regierungsrath Trieſt. 

- Lehnscanzlei-Rath Völkerling. 

„ Regierungs-Haupt-Kaſſen-Buchhalter Haaſe. 

„Lehrer an der Friedrich Wilhelms Schule Th. Schmidt. 
Von welchen die beiden Letzten erſt im Laufe des Jahres dem Aus- 
ſchuß beigetreten ſind. 


Am Schluß des Jahres haben die Herren Stark und Haaſe 
ihre Stellungen vertauſcht, der Erſte iſt den berathenden Mitgliedern 
beigetreten, der andere hat die Kaſſen-Verwaltung übernommen. 


4. 


Am Schluß u 3 1852 hatte die Kaſſe einen Beſtand 
von SE 663 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf. 
Ei onmen find 1853 Pe 445 5 6 


1108 14 
Ausgegeben ſind . ; ; 331 28 


= 


2 
6 


Mithin iſt am Schluß von 1853 
ein Beſtand geblieben von A 7760 15 8 
von welchem in Staatsſchuldſcheinen angelegt ſind Fünfhundert 
Thaler. 


5. 


Durch Zuſendungen von Vereinen, durch Geſchenke von Gön⸗ 
nern und Freunden, ſo wie des Magiſtrats von Stettin, und durch 
Kauf hat die Bibliothek wiederum einen anſehnlichen Zuwachs von 
ſchätzbaren Druckſchriften, von Handſchriften, Bildniſſen und Acten, 
wie das sub A. beigefügte Verzeichniß näher ergiebt, erhalten. 


6. 


Den Sammlungen der Alterthümer ſind theils durch Geſchenke, 
theils durch Kauf zugegangen: 


I. Geräth. 


1. Ein alter Sporn gefunden beim Abtragen der Wälle des 
ehemaligen Gräflich Eberſteinſchen Schloſſes zu Naugard. 
Geſchenk des Herrn Schnuchel, Director der Straf- und 
Beſſerungsanſtalt daſelbſt. 


2. Eine kleine Kanone (von Kanonengut), eine Steinkugel 
und mehrere eiſerne Pfeile, gefunden beim Abräumen 
eines alten Gemäuer zu Alt-Torgelow, wo früher die 
Burg Alt- Torgelow geſtanden hat. Die Kanone ift 
17½“ lang und wiegt 41 Pfund. Durch Vermittelung 
des Landrath, Herrn Balke zu Ueckermünde, gekauft. 


3. Eine Urne, gefunden in einem Pfuhl (Soll) am Wege 
von Crummin nach Mahlzow auf der Inſel Uſedom. 
Geſchenk des Bauerhofsbeſitzer Herrn Hahn, welches unter 
Vermittelung des Paſtor Herrn Zietlow zu Crummin 
der Geſellſchaft zugegangen iſt. 


4. Eine eiſerne Pfeilſpitze, gefunden zu Roggow bei Daber, 
Geſchenk des Paſtor Herrn Karow zu Roggow. 


5. Verſchiedenes Geräth von Bronze, nämlich: 
37 offene Ringe von gewundenen Metallſtangen, die mei⸗ 
ſten an den Enden mit zwei Oehren, die übrigen mit 
einem Oehr. 


9 tellerartig geſtaltete Becken von berſchievener Größe, 
dergleichen die Sammlung der Geſellſchaft noch nicht 
beſttzt 

Eine nicht ganz erhaltene Schale. 

Eine Lanzenſpitze von ungewöhnlicher Größe (14½/). 
Ein pfriemenartiges Inſtrument, 

und mehrere Scherben von einer Urne, in welcher ſämmt⸗ 
liche Gegenſtände gelegen haben. Gekauft von dem Guts⸗ 
beſitzer Waterſtradt zu Morgenitz. 


Nach den Mittheilungen des Paſtor Herrn Zietlow zu 
Crummin, durch deſſen gefällige Vermittelung die Geſell⸗ 
ſchaft zu dem Beſitz dieſer Gegenſtände gelangt iſt, iſt 
die Urne ohne Deckel beim Ausmodern eines Teichs (Soll), 
auf der Morgenitzer Feldmark ſüdwärts des Seefahrberg 
gelegen, ungefähr 6—8 Fuß unter der Oberfläche gefunden 
worden. Neben derſelben hat ein Stein gelegen, und ſechs 
Fuß davon iſt man auf einen backofenförmigen Bau von 
Feldſteinen von 2½ Fuß Durchmeſſer und 1½ Fuß Höhe, 
welcher mit Moder und Schlamm ausgefüllt geweſen iſt, 
geſtoßen. — Auf der gedachten Feldmark, ſo wie auf denen 
der benachbarten Dörfer Suckow und Crienke, befinden 
ſich, wie gleichfalls Herr Zietlow berichtet hat, viele mit 
ehrenwerther Pietät conſervirte Hünengräber. 


z. Ein Ring von Bronze, gefunden in der Gegend von 


Danzig, und geſchenkt von dem Stadtrath, Herrn Dieck⸗ 
hoff hierſelbſt. 


Ein kleiner Meißel von Feuerſtein, ſehr ſchön erhalten, 
gefunden in einem Walde Pommers beim Ausroden von 
Bäumen, und geſchenkt von dem Stadtrath Herrn Ebeling 
hierſelbſt. 


Ein Geräth von gebranntem Lehm, pyramidenförmig mit 
drei Abſätzen, von welchen jeder eine Anzahl gleich großer 
runder Vertiefungen von “ Tiefe hat, gefunden am 


7 
Stabenowſchen See in der Königl. Jacobshagener Forſt. 


Geſchenk des Königlichen Forſt-Inſpector Herrn von 
Waldow hier. f 


II. Münzen und Medaillen. 


1. Eine Medaille von Bronze auf die Wiederherſtellung der 
Petrikirche zu Hamburg. Geſchenk des Oberlehrer Herrn 
Dr. Calo hierſelbſt. 


2. Eine würtembergiſche Scheidemünze von 1798, gefunden 
auf dem ehemaligen Burghofe zu Naugard, Geſchenk des 
Director Herrn Schnuchel zu Naugard. 


3. Sechszehn ſilberne Münzen, gefunden mit 48 andern beim 
Abbruch des alten Pächterhauſes zu Günnitz, Kreis 
Randow, nämlich: 

a) ein Thalerſtück mit der Umſchrift: moneta nova 
ordinum fri. von 15939). 

b) ein Thalerſtück mit dem Bildniß Kaiſer Rudolph 
des Zweiten. 

c) ein Thalerſtück von Joh. Wilhelm, Herzog von 
Jülich, Eleve, Berg von 1604. 

d) ein niederländiſches / Stück mit der Umſchrift: 
Concordia res parvae crescunt. 1520. 

e) zwölf pommerſche Groſchen, zwei von Herzog 
Franz, drei von Herzog Ulrich und ſieben von Her⸗ 
zog Bogislaus XIV. 

Geſchenk des Rittergutsbeſitzer und Regierungs⸗ 
Aſſeſſor a. D. Herrn von Ramin auf Günnitz. 


4. Eine kleine Silbermünze der Königin Victoria von Eng⸗ 
land zu ihrem Gebrauch beim Kartenſpiel geprägt. 


5. Ein Bracteat. 


6. Ein Groſchen des Herzog Albrecht I. von Preußen. 
4 — 6 Geſchenke des Hauptmann im Erſten Garde⸗ 
Regiment zu Fuß, Herrn von Keſſel. 
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10. 


11. 
12. 


13 


14. 


Vier Bruchſtücke von Silbermünzen, gefunden mit mehre⸗ 
ren andern gleicher Art beim Abbruch eines Theils der 
Stadtmauer von Schlawe an der öſtlichen Seite des 
Cösliner Thors, vier Fuß unter der Oberfläche der Erde 
im Fundament zwiſchen großen mit der flachen Seite 
übereinander gelegten Feldſteinen. 

Zwei dieſer Bruchſtücke bilden eine Münze mit der 
Umſchrift: Albertus D. G. mgr. gnralis, auf der Rück⸗ 
ſeite: salva nos domine. 

Markgraf Albrecht war Hochmeiſter des deutſchen Or⸗ 

dens von 1511 — 1525. Eine faſt gleiche Münze von 

1515 beſitzt die Geſellſchaft. 

Das dritte Bruchſtück iſt eine Münze des Kurfürſten 
Joachim 1. von Brandenburg aus dem Anfange des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts, das vierte eine moneta Lubicensis. 
— Die Geſellſchaft hat eine faſt gleiche von 1520. 

Geſchenke des Magiſtrats zu Schlawe. 


Eine bronzene Medaille auf die Erwerbung Neu-Vorpom⸗ 


merns von 1815 mit den Bruſtbildern des großen Kur⸗ 
fürſten und der Könige Friedrich Wilhelm J. und 3. 


716 Reichs Banco Thaler. Schwediſche Münze von 1848. 
8 u. 9 Geſchenke des Stadtrath Herrn Ebeling hier. 


Eine Medaille auf die Grundſteinlegung des Denkmals 
auf dem Kreuzberge bei Berlin mit den Bildniſſen König 
Friedrich Wilhelm 3. und des Kaiſer Alexander von 
Rußland. Weiße Metall-Compoſition. 


Ein halber Frank. Silbermünze aus der Zeit Napoleon J. 


Ein polniſches Zehn-Groſchenſtück von 1831 aus der Zeit 
der damaligen polniſchen Revolution. 


Ein Zehn- Kopekenſtück in Silber von 1849. 


Ein Zweiguldenſtück aus der Zeit der Reichsverweſerſchaft 
des Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
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10 — 14 Geſchenke Sr. Excellenz des Generals der 
Infanterie und commandirenden Generals Herrn 

von Grabow. i 
15. Ein preußiſches Guldenſtück für Hohenzollern von 1852. 
Geſchenk des Rechtsanwalt Herrn Pitzſchky in Stettin. 


16. Drei römiſche Kaiſermünzen: Caesar Nerva Trajanus, 


imp. Gordianus, pius, felix — beide aus Silber — 
und Aurelianus — un verſilbert — in Italien er⸗ 
worben. 


17. Eine kleine Silbermünze mit Bruſtbild und Umſchrift: 
Virgilius Maro. 


18. Eine Silbermünze mit dem Kreuz, Umſchrift: civitas. 
Revers: der einköpfige Adler, Umſchrift: regia Padua. 


19. Eine alte Silbermünze mit dem Kreuz, Umſchrift: Verona. 


20. Ein Zwei Drittelftü von 1792. Av. Bruſtbild Fried. 
Aug. D. G. Dux Sax. elector. Rev. das ſächſiſche Wappen 
und Doppeladler, Umſchrift: sacr. imp. Provisor iterum. 

16 — 20. Geſchenke des Appellations-Gerichts-Chef⸗ 
Präſidenten Herrn Selbſtherr in Stettin. 


Von zwei Münzfunden, welche im Laufe des Jahres gemacht 
worden ſind, erhielt der Ausſchuß Nachricht durch das Königliche 
Appellations-Gericht zu Coͤslin, und durch die Kreisgerichts-Com⸗ 
miſſion zu Bublitz. 


Der erſte enthielt ſieben ſilberne Münzen von der Größe eines 
Thalers, ſämmtlich aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. Sie wurden 
gefunden beim Ausgraben von Steinen auf dem Acker des Schulzen 
zu Daſſow, Fürſtenthumſchen Kreiſes, in bloßer Erde; der andere 
beſtand aus 25 Thalerſtücken, theils deutſche, theils niederländiſche, 
von denen einige dem ſechszehnten, die meiſten dem ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert angehörten. Sie wurden gefunden in drei kleinen Töpfen 
beim Ausgraben eines Kellers in dem Haufe des Weißgerber Schulz 


105 
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zu Bublitz. Sowohl von den Münzen des erſten, als auch von denen 
des zweiten Fundes, enthält die Münzſammlung der Geſellſchaft 
Exemplare; daher erſchien es nicht angemeſſen von denſelben Erwer⸗ 
bungen zu machen. 
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Im Laufe des Jahres iſt von den Baltiſchen Studien das erſte 
Heft des funfzehnten Jahrganges ausgegeben worden. Es enthält: 


1) Das Friedländiſche Kriegsvolk zu Greifswald in den 
Jahren 1627 1631. Nach den Acten des Greifswal⸗ 
diſchen Stadtarchivs. Von Dr. Koſegarten. 

2) Der Landfriede Kaiſer Carl IV., geſchloſſen zu Prenzlau 
am 17. Mai 1374 für die Mark Pommern und Mek⸗ 

8 lenburg mit den benachbarten Fürſten. Mitgetheilt von 
Julius von Bohlen-Bohlendorf. 

3. Das Land an der Netze und die Neumark, wie ſie von 
Pommern beſeſſen und verloren ward. Vom Paſtor 
Quandt zu Perſanzig. 

4. Die Oſtgrenzen Pommerns. Von demſelben. 


* 


Nachrichten, darunter eine Bitte für die Erhaltung der 
Denkmäler der Vorzeit. ; 


Sammlungen von Denkmälern der bildenden Kunſt, wie ſie 

z. B. die Altmark an den „Architektoniſchen Denkmälern“ von Meher⸗ 

heim und Strack, und die Provinz Sachſen an den Denkmalen der 

Baukunſt des Mittelalters von Puttrich und Geyſer beſitzt, ſo wie 

auch dergleichen von Bildniſſen denkwürdiger pommerſcher Männer 

hervorzurufen, ſind von der Geſellſchaft, wie die Berichte aus den 
Jahren 1834 bis 1842 ergeben, verſchiedene Verſuche gemacht worden. 

Erreicht hat ſie nur die ſchriftliche Aufzeichnung der hauptſächlichſten 

Denkmäler der bildenden Kunſt nebſt ihrer Würdigung in künſtle⸗ 

riſcher Beziehung, welche das erſte Heft des achten Jahrganges der 
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Baltiſchen Studien unter dem Titel „Pommerſche Kunſtgeſchichte 
nach den erhaltenen Monumenten dargeſtellt von Dr. F. Kugler“ ent⸗ 
hält, und als ein treffliches Werk unſers hochgeehrten Landsmannes 
und Mitgliedes bekannt iſt. Vorbereitet war zwar auch ſchon in 
den Jahren 1834—1836 die Herausgabe einer Reihe von Bildniſſen, 
jedoch unterblieb ſie wegen Mangel an Theilnahme. Was damals 
nicht möglich war, würde bei den jetzigen Zeitumſtänden noch weniger 
zu erreichen ſein; die erwähnten Pläne ſind mithin als ganz aufge⸗ 
geben zu betrachten, dagegen hat der Ausſchuß ſich die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, Bildniſſe merkwürdiger Perſonen Pommerns aus der ältern 
und der neuern Zeit zu ſammeln, und wendet ſich an die geehrten 
Mitglieder der Geſellſchaft mit der ergebenſten Bitte, ihn in dieſem 
Unternehmen durch Ueberweiſung ſolcher Bildniſſe zu unterſtützen. 


Zu einer ſchon ſeit längerer Zeit für nothwendig anerkannten 
Catalogiſirung der drei Bibliotheken ſind die geeigneten Kräfte 
gewonnen worden, und ſteht die baldige Beendigung der Arbeit in 
Ausſicht. 


Durch den aus dem hieſigen ſtädtiſchen Archiv erhaltenen Zu⸗ 
wachs hat ſich die Actenſammlung anſehnlich wieder vermehrt, und 
wäre eine Sichtung derſelben, um Raum zu neuen Erwerbungen zu 
gewinnen, ſehr wünſchenswerth; doch ſtellen ſich einer ſolchen Arbeit 
theils Schwierigkeiten, theils Bedenken entgegen. 25 

Schwierigkeiten in ſo fern, als die Arbeit viele Zeit erfordern 
würde, und Bedenken, in ſo fern, als Acten, welche für die Landes⸗ 
geſchichte Nichts enthalten, reich ſein können an Familien⸗Nachrichten, 
wie ſich dieß bereits bei der Benutzung der Acten des ehemaligen 
Hofgerichts zu Stargard zu geſchichtlichen Arbeiten über Familien 
und Stadt ergeben hat. Die Sichtung iſt deshalb noch ausgeſetzt. 


5 8. 


In Betreff der Verbindung mit andern Vereinen, welche mit 
uns gleiche Zwecke verfolgen, iſt zu bemerken, daß nicht allein die 
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früher geſchloſſenen Vereinigungen aufrecht erhalten worden ſind, 
ſondern die Zahl derſelben durch die mit dem Verein für ſüdſlawiſche 
Geſchichte und Alterthümer zu Agram geſchloſſene vermehrt worden 
iſt. Dieſer eben genannte Verein hat ſich im Jahr 1850 unter der 
Aegide des Banus der dreieinigen Königreiche, Joſeph Felacie, 
gebildet. 


Unter den ſchätzbaren Zuſendungen, welche uns in Folge dieſer 
Verbindung von Vereinen geworden ſind, befinden ſich auch Schriften 
von Geſellſchaften, welche uns mehrere Jahre hindurch durch keine 
Sendungen erfreut hatten, als des Vereines für Geſchichte der Mark 
Brandenburg zu Berlin, der Königlichen Geſellſchaft für Nordiſche 
Alterthumskunde zu Kopenhagen, und des Vereins für Geſchichte 
und Alterthumskunde Weſtphalens zu Münſter. Indem wir den 
verbündeten Geſellſchaften, und zugleich den Gönnern und Freunden, 
welche unſere Sammlungen durch ihre Geſchenke vermehrt haben, 
unſern verbindlichſten Dank abſtatten, bezeigen wir jenen drei ge= 
ehrten Vereinen noch beſonders unſere Freude über die Beſeitigung 
der bisherigen Unterbrechung unſers Verkehrs. 5 


Außer der erwähnten Verbindung mit Vereinen des In- und 
Auslandes beſteht ſeit dem vorigen Jahre eine engere Verbindung 
mit deutſchen Geſchichts- und Alterthumsvereinen durch den in Ge⸗ 
mäßheit des Beſchluſſes der vorigjährigen General-Verſammlung bes 
wirkten Beitritt der Geſellſchaft zu dem Geſammtboerein der deutſchen 
Geſchichts- und Alterthumsvereine. Wie aus den vorigjährigen 
Mittheilungen bekannt, ſollte die erſte ſtatutenmäßige Jahresverſamm⸗ 
lung dieſes Vereins zu Nürnberg ſtatt finden, und iſt fie auch in den 
Tagen vom 13. bis 16. September v. J. dort abgehalten worden. 
Als Deputirter der dieſſeitigen Geſellſchaft hat den dortigen Verhand⸗ 
lungen der Profeſſor Hering beigewohnt. Die dort gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe wird derſelbe in einem beſondern Vorträge zur Kenntniß der 
Geſellſchaft bringen, und zugleich die bisherigen Mittheilungen über 
dieſen Verein durch eine ausführliche Darſtellung ſeiner Gründung 
und ſeines begonnenen Wirkens vervollſtändigen.“ i 


) Beigefügt als Beilage B. 
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Gleichzeitig mit dem Beitritt zu dem Geſammtverein iſt auch 
eine Verbindung mit dem durch die rühmlichen Bemühungen des 
Freiherrn von und zu Aufſeß ins Leben gerufenen „Germaniſchen 
Muſeum“ zu Mürnberg geſchloſſen worden. Ueber die Bildung dieſes 
Muſeum wird ſich auch der eben erwähnte Vortrag des Profeſſor 
Hering näher auslaſſen. 


9. 


Nach zweijähriger Unterbrechung fand im vorigen Jahre am 
4. Juni die ſtatutenmäßige General-Verſammlung in dem Plenar⸗ 
Sitzungs-Zimmer der Königl. Regierung auf dem hieſigen Schloße 
Mittags 12 Uhr ſtatt. Den Vorſitz in derſelben führte zum erſten 
Mal der Ober-Präſident von Pommern, Herr Freiherr Senfft von 
Pilſach. Sie war beſucht von 26 Mitgliedern der Geſellſchaft und 
einigen eingeladenen Gäſten. Zuvörderſt wurden in derſelben die Berichte 
der beiden Abtheilungen der Geſellſchaft über die Jahre 1850 bis 1852 
vorgeleſen, dabei Mehreres von den neuen Erwerbungen an Schriften, 
alterthümlichen Geräth und Münzen vorgezeigt, und die Frage über 
den Beitritt der Geſellſchaft zu dem Geſammtoerein der deutſchen 
Geſchichts- und Alterthumsvereine erörtert, und wie bereits angezeigt, 
entſchieden. 


Hierauf folgten zwei Vorträge: 

1) Ueber das Einrücken der kaiſerlichen Truppen in Women 
während des 30 jährigen Krieges und über die darauf 
folgende traurige Zeit; gehalten von dem Profeſſor He⸗ 
ring, welcher dabei zwei eigenhändige Schreiben von 
Wallenſtein aus dem hieſigen Provinzial-Archio vorlegte. 


2) Ueber die Nothwendigkeit bei der fortſchreitenden Benutzung 
des Bodens, und dem Mangel an Theilnahme für alter⸗ 
thümliche Gegenſtände, dahin zu wirken, daß eine Karte 
als Bild der vorhandenen und zerſtörten heidniſchen Gräber, 
Schloß⸗ und Burgwälle, wie eine ſolche Rügen und Neu⸗ 
vorpommern durch Herrn Dr. von Hagenow bereits beſitzt, 
für Alt⸗Pommern hergeſtellt werde, gehalten von dem 
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Lehrer Herrn Th. Schmidt. Angeſchloſſen wurden von 
demſelben Mittheilungen über zerſtörte heidniſche Gräber 
auf dem Bodenberge bei Stettin, und über die vorhandenen 
zahlreichen Hünengräber bei Lebehn, Randowſchen Kreiſes, 
und von dem Oberforſtmeiſter Herrn Crelinger die Be⸗ 
merkung, daß in den Königlichen Forſten die Gräber ſchon 
ſeit Jahren geſchont würden, und daß ſie auch in den 
Forſtkarten verzeichnet ſeien. N 
Der Herr Vorſteher dankte Namens der Verſammlung den 
Herren Hering und Schmidt für ihre mit allgemeiner Theilnahme 
vernommenen Vorträge und ſchloß darauf die Sitzung. 


Dieſer folgte ein gemeinſchaftliches Mahl in dem Saale der 
Abendhalle. 


Der Stettiniſche Aus ſchuß der Geſellſchaft 
für Pommer ſche Geſchichte und Alterthumskunde. 


Beilage A. 


Verzeichniß des Zuwachſes der Bibliothek vom Juni 
1853 bis 1. April 1854. 


A. Gedruckte Schriften. 
I. Geſchenke von Geſellſchaften. 
1) Von dem Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg 
in Berlin: 
Märkiſche Forſchungen Band III. 1847. Band IV. 1850. 
2) Von der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur 


zu Breslau: 
Dreißigſter Jahresbericht. Breslau 1852. 


Denkſchrift zur Feier ihres 50jährigen Beſtehens. 1853. 
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3) Pon der naturforſchenden Geſellſchaft zu Görlitz: 
Abhandlungen. Bd. IV. H. 2. Görlitz 1853. 


4) Von der Geſellſchaft Prussia in Konigsberg in Pr.: 
Der neuen Preußiſchen Provinzial-Blätter andere Folge, 
Bd. III. H. 5 u. 6. Bd. IV. H. 1—6. Bd. V. H. 1. 2. 


5) Von dem Verein für Geſchichte und Alterthumskunde Weſt⸗ 
falens zu Münſter: 5 
Die Quellen der Geſchichte Weſtfalens in chronologiſch 

geordneten Nachweiſungen und Auszügen, begleitet von 
einem Urkundenbuch, bearbeitet und herausgegeben mit 
Unterſtützung des Vereins und unter Mitwirkung ein⸗ 
zelner Mitglieder, von Dr. H. A. Erhard. Bd. I. 1847. 
Bd. II. 1851. 


6) Von der Geſchichts- und Alterthumsforſchenden Geſellſchaft 
des Oſterlandes zu Altenburg: 
Mittheilungen. Bd. III. H. 4. 


7) Von dem hiſt. Verein für Oberfranken zu Bamberg: 

Vierzehnter Bericht 1851. 

Quellenſammlung für fränkiſche Geſchichte. Bd. III. ent⸗ 
haltend: Friedrichs von Hohenlohe, Biſchofs von Bam⸗ 
berg Rechtsbuch 1348. Zum erſten Mal herausgeg. 
und mit einem Commentar begleitet von Dr. C Höfler. 
Bamberg 1852. ; 

8) Von dem hiſt. Verein für Oberfranken zu Bayreuth: 

Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde von Ober⸗ 
franken, herausg. von v. Hagen. Bayreuth 1853. 

9) Von dem hiſt. Verein von und für Oberbayern zu München: 

Oberbaheriſches Archiv. Bd. XIII. H. 2u. 3. München 1353, 

10) Von dem hiſt. Verein von Oberpfalz und Regensburg: 

Verhandlungen. Bd. XV. Regensburg 1853. 

II) Von dem hiſt. Verein von Unterfranken und Aſchaffenburg, 
zu Würzburg: 
Archiv. Bd. XII. H. 2 u. 3. Würzburg 1853. 
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12) Von dem Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde 
zu Kaſſel: 5 f 
Zeitſchrift. Bd. VI. H. 2. Kaſſel 1853. 

Periodiſche Blätter der Vereine zu Kaſſel, Darmſtadt und 
Mainz. Nr. 3 u. 4. 8 
13) Von dem hiſt. Verein für das Großherzogthum Heſſen zu 

Darmſtadt: 6 

Archiv für heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde, her⸗ 

ausg. von L. Baur. Bd. VII. H. 2 u. 3. Darmſtadt 1853. 

Periodiſche Blätter der Vereine zu Kaſſel, Darmſtadt, 
Mainz, Frankfurt a/ M., Wiesbaden. Nr. 1 u. 2. 


14) Von dem hiſt. Verein für Niederſachſen zu Hannover: 

5 Funfzehnte Nachricht. 1852. 
Archiv. Neue Folge. Jahrg. 1849. Hannover 1851. 
Urkundenbuch des hiſt. Vereins für Niederſachſen. H. II. 
Die Urkunden des Stifts Walkenried. Abth. 1. — 1852. 


15) Von der Voigtländiſchen Alterthumsforſchenden Geſellſchaft 
zu Hohenleuben: 
25. 20 u. 27. Jahresbericht, herausgegeben von Alberti. 
Gera 1850 — 1852. 


16) Von dem hiſt. Verein für das würtembergiſche Franken zu 
Mergentheim: 
Zeitſchrift. H. VII. für 1853. (Bd. II. 9.1.) 
Chronik. 1853. 
17) Von dem Verein für Naſſauiſche Alterthumskunde und Ge⸗ 
ſchichtsforſchung: 
Mittheilungen. Nr. 5. 
Geſchichte der Herrſchaft Kirchheim. Roland und Stauf. 
Wiesbaden 1854. g 
18) Von dem hiſt. Verein für Krain zu Laibach: 
Mittheilungen, redigirt von Dr. V. F. Klan. Jahrgang 
VII. 1852. 
Mitglieder⸗Verzeichniß. Anfangs 1853. 
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19) Von dem hiſt. Verein für Steiermark zu Gratz: 
Mittheilungen. H. 3. Gratz 1852. 
200 Von dem Verein für ſüdſlawiſche Geſchichte und Alterthü⸗ 
mer zu Agram: a 
Arkio. I. u. II. 
Pitanja na soe priatelje domaech starinah i jugosla- 
venske povestnice. 
Pravila druztva za Jugoslavenska povéstnica i starcne. 


21) Von der ſchweizeriſchen geſchichtforſchenden Geſellſchaft zu 
el i N a 
Regeſten der Archie in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, herausg. von Th. Mohr. 5 
Bd. II. H. 1 und 2. R. des Frauenkloſter Fraubrunnen. 
Chur. 1851 und 1852. — H. 3. R. der Frauenklöſter 
Feldbach und Täncken, Ciſtereienſer Ordens, und der 
Johanniter⸗Comthurei Tobel. Chur. 1853. 


22) Von der Geſellſchaft für vaterländiſche Alterthümer zu Zürich: 
Mittheilungen XVII. Zürich 1851. ; 
Achter Bericht vom J. Juli 185 ½. 


23) Von dem Verein A: NOTEN Geſchtchte und Alter⸗ 
1 
erg Jahresbericht XVIII. nebſt den Quartal⸗ 
berichten XVIII. 2 u. 3. XIX. 1. 


24) Von der Kaiſerlichen Geſellſchaft der Archäologie in St. 
Peters burg: 
Memoires XVIII (vol. VI. 3). 


25) Von der gelehrten Ehſtniſchen Geſellſchaft zu Dötßat: 
Verhandlungen. Bd. II. H. 4. Dorpat 1852. 
Oratulations-Gedicht zur 50 jährigen Jubelfeier der Uni⸗ 
verſität Dorpat in ehſtniſcher — mit deutſcher 
Ueberſetzung. Dorpat 1852. 


27) Von der Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde 
der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen zu Riga: 
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Livoniae. Commentarius Gregorio XIII. P. M. ab. Aut. 
Possevino seriptus, nunc primum editus e codice 
Biblioth. Vaticanae. Rigae 1852. 15 
Mittheilungen aus dem Gebiet der Geſchichte Lio⸗, Ehſt⸗ 
und Kurlands. Vd. VII. H. 1. 5 
27) Von der-Königlichen Geſellſchaſt für Nordiſche Alterrhums⸗ 
kunde zu Kopenhagen: ategyog Ode 
Antiduarisk Tiasskrikt. 18494854. 3 Hefte. 
Leitfaden z. Nordiſchen Alterthumskunde. Kopenhag. 1837. 
Bericht über die Jahresverſammlungen in den Jahren 
18481852 nebſt zwei Beilagen (Entdeckung Amerikas 
durch die Normannen. — Verkehr der Normannen 
mit dem Oſten.) a 5 


228) Von der literariſchen. Geſellſchaft zu Odenſe: 


Aktstykker tu Nordens Historie i Grevefeidens Tid 
al danske ag fremmede Archiver. H. I. 1850. H. II. 
1851. H. III. 1852. Odense. 


29) Von dem germaniſchen Muſeum zu Nürnberg: 
Wegweiſer durch das germaniſche Muſeum von Dr. von 
Eye. I. u. II. 7 72 
Bericht über die Jahres-Conferenz im September 1858. 
Anzeiger für Kunde deutſcher Vorzeit. Neue Folge. 
Erſter Jahrgang. 


1. Von Gönnern und Freunden. 

30) Vom Hofrath Herrn Bourwieg in Stettin: 
Cösliner Intelligenz Blatt. Zweiter Jahrgang 1852. 

33) Vom Gymnaſtal⸗ Director Herrn Haffelbach in Stettin: 


Das Jageteufelſche Collegium zu Stettin. 1852. 


33) Vom Profeſſor Herrn Th. Hirſch in Danzig: 0 


Danzig in der Zeit des Gregor und Simon Matterne 
Königsberg 1884. ee 
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34). Von dem Mitgliede der Königl. Academie der Wiſſenſchaften 
Herrn Profeſſor Dr. Homeher in Berlin: 
uUAuoeber das germaniſche Looſen. Berlin' 1854. 
35) Von dem Kaufmann Herrn Kieſell in Stettin 5 
Biblia pentapla I. u. II. Schiffbeck bei Hamburg 1712. 
Kurzgefaßter Auszug der gründlichſten und nutzbarſten 
Auslegungen über alle Bücher des neuen Teſtaments 
von Stark. Leipzig 1735. Lg. II. 


36) Von dem Director der eie Sante Profeſſor Dr. 
von Laneizolle: 
Allerhöchſt eigenhändige Inſtruction Weiland Sr. Majeſtät 
König Friedrich II. für den Staats⸗Miniſter Grafen 
Fink von Finkenſtein dom 10. Januar 1757. — Fac 
simile nach dem im Königl. Geheimen Staats⸗Archiv 
zu Berlin aufbewahrten Original. 


37) Von dem Großherzogl. Staats⸗Archivar Herrn Dr. Liſch 
zu Schwerin: ae 
Urkunden⸗Sammlung zur Geſchichte des Geſchlechts von 
Maltzan. Bd. IV. 1852. Bd. V. 1853. 


38) Von dem Rentamtmann a. D. Herrn Preusker zu Großenhain: 
Die Stadt⸗ Bibliothek in Großenhain. 5. Aufl. 1853. 


390) Von dem Königl. Baurath und 5 der Kunſtdenk⸗ 
mäler Herrn von Quaſt: 
Zur Charakteriſtik des ältern Ziegelbaues in der Mark 
Brandenburg mit beſonderer Rückſicht auf die . 
kirche zu Jerichow. Berlin 1850. 
40) Von dem Kaiſerl. Poſt⸗Director für Strtzemärt und Kärn⸗ 
then Herrn J. Scheiger zu Gratz: 
Andeutungen über Erhaltung und Hersdelung alter Burgen 
und Schlöſſer. Gratz 1853. 
A Von dem Paſtor Herrn O. Schönhuth zu Wachbach: 
Creutz⸗ Büchlein, oder Ermahnung des wolgebor. Herrn 
Sigmunden, Grauen von Hohenlohe, Domdechant der 
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hohen Stift zu Straßburg nach altem Herkommen be⸗ 
ſchehen an die Vicarien und Chorsverwandten daſelbſt sei Be 
im Jahre 1525. — Zum Andenken an den Paſſauer a 
Vertrag vom Jahre 1552 aufs Neue herausgegeben. 
8 Oehringen. 5 5 
Die Kirchen und Kapellen der ehemaligen Deutſchordens⸗ 
ſtadt Mergentheim. Beſchrieben von O. Schönhuth. 


42) Von Herrn Kurd von Schlözer in Berlin: 
Verfall und Untergang der Hanſa und des deutſchen Or⸗ 
dens in den Oſtſeeländern. Berlin 1853. 


43) Von dem Provinzial⸗ Rentmeiſter Herrn Rechnungsrath 
Stark in Stettin: 
Das Preußiſche Manifeſt vom 9. Oct. 1806. 
Correſpondenz des General von Knobelsdorf mit Talley⸗ 
rand. Unvollſtändig. 


44) Von dem Stadtrath Herrn Ebeling in Stettin: 
Militairifcher Kalender von 1797. Defect. 
Minerva, von Dr. Bran. Juli 1793. November 1806. 
Februar, April, Mai, Juli 1825. 


III. Durch Kauf. 


45) Riedel, Novus Codex diplom. Brandenburgensis I. 2—9. 
II. 1—5. Berlin. 


46) : Annaler for nordisk oldkyndighed ag historie udglved 
af det Kongelige Nordiske Oldskrift Selskab. 
Kjobenhavn 1846 — 1851. 


47) Correſpondenz- Blatt des Geſammtvereins der deutſchen Ge⸗ 
5 ſchichts- und Alterthumsvereine, herausgegeben von 
Dr. Löwe. I. Jahrgang. 185%. 2 Ex. 
48) Stettiner Zeitung von 1787 bis 1842. 56 Jahrgänge 
f Von dem Rentier Herrn Bülow in Stettin gegen 
Doubletten der Münzſammlung eingetauſcht. 
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B. Sandſchriften. 
i Geſchenke. 


8 8 49) Von dem Rittergutsbeſitzer Herrn von Dewitz auf Wuſſow: 
RR: Ein eigenhändiges Schreiben von Dr. Bugenhagen an 
Joſt von Dewitz, Burghauptmann zu Wolgaſt, vom 
Jahre 1535. 


50) Von dem Erſten Secretair des germaniſchen Muſeums 
Herrn Dr. Neumann: 

Abſchrift einer Urkunde aus dem Königsberger Archive 
folgenden Inhals: Johannes marchio Brandenbur- 
gensis vendit eivibus civitatis Soldin precariam 
feodalem super sex choris in molendino pro xxx 
marcis argenti. D. Lichtenfelde in ascensione 
domini. 1316. 


51) Von dem Provinzial⸗Rentmeiſter Herrn Rechnungsrath Stark: 
Drei Cabinets-Ordres Königs Friedrich Wilhelm II. an 
den Geheimenrath Ephraim vom 28. Mai, 2. Juli u. 

28. September 1796. 


52) Von dem Magiſtrat in Stettin: 
Eine beträchtliche Anzahl alter Acten des Stettiner Stadt⸗ 
Archivs. 


O. Bildniffe. 
Geſchenke. 


53) Von dem hiſt. Verein für Niederſachſen zu Hannover: 
Bildniß des Kurprinzen Georg Ludwig — nachmals König 
Georg I. von England. — Lithographie. 


54) Von der Frau Generalin von Bonin, verwittwet geweſenen 
don Bonin, gebornen von Kamptz: 
Biüildniß des verſtorbenen Wirklichen Geheimenraths und 
Oberpräſidenten von Pommern, Herrn von Bonin, 
Excellenz. — Lithographie. - 
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55) Von dem Geheimen Regierungsrath, babe Ober⸗ Bürger: a 


meiſter, Herrn Maſche in Stettin: 
Sein Bildniß. — Lithographie. 


Beilage B. 


Die Gründung des Geſammtoereins deutſcher Geſchichte⸗ 
und Alterthums⸗ Vereine „und die Verſammlungen zu 
wand 1 und a 


aua: — 


oianggetz 


Bis ſpät in das vorige Ren hat man ſich in Deutſch⸗ 
land, vereinzelte Ausnahmen abgerechnet, wenig oder gar nicht um 
deutſche Alterthumskunde gekümmert. Eingenommen für den Ge⸗ 
ſchmack der Fremden, beſonders der modernen Franzoſen, pflegte man 
die Ueberreſte alter einheimiſcher Kunſt als barbariſch und mit Ge⸗ 
ringſchätzung zu betrachten, und ſah gleichgültig zu, wie manches 
mit hohem Sinn und mühſamem, opferbereitem Fleiße zu Stande 
gebrachte ehrwürdige Denkmal der Vorzeit zerfiel, geſchmacklos ent— 
ſtellt, oder ſogar ohne Noth zerſtört ward. Auch die beſſeren Be⸗ 
ſtrebungen in den letzten Zeiten des achtzehnten Jahrhunderts ver— 
mochten ſich, zumal unter den Stürmen der Revolutionskriege, keine 
allgemeinere Bahn zu brechen. Erſt nach dem Sturze der Napoleo⸗ 
niſchen Herrſchaft, und in Folge des neu gekräftigten Nationalgefühls, 
wandte man ſich in gerechterer Würdigung und mit Vorliebe den 
alten einheimiſchen Kunſtdenkmälern zu, ſuchte das noch Vorhandene 
zu erhalten, das Vergeſſene und Verborgene aus dem Staube zu 
ziehen, die Geſchichte der Vergangenheit zu erforſchen, zufällig ge⸗ 
fundene oder abſichtlich aufgeſuchte Gegenſtände bon geſchichlichem 
Werthe zu ſammeln und zu deuten, ſowie ſchriftliche Urkunden und 
Ueberlieferungen zum Verſtändniß Aller zu bringen. Solchem Sinne 
verdanken die zahlreichen Vereine für Geſchichte und Alterthumskunde 
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in Deutſchland — der unſrige als einer der älteſten — ihren Ur⸗ 
ſprung. Und gerade dieſes Streben, dieſes Intereſſe für Special⸗ 
forſchung dürfte der einzig rechte Weg ſein, theils den Sinn für die 


Heimath überhaupt allgemeiner zu beleben, und die Achtung vor den 


Ueberreſten des Fleißes und Kunſtſinnes unſerer Vorfahren lebendiger 
zu machen, theils aber auch eine feſtere Grundlage fuͤr eine wahr⸗ 
hafte deutſche Nationalhiſtorie zu ſchaffen. In der That iſt in dem 
kurzem Zeitraum von vier Decennien durch die Strebſamkeit dieſer 
Vereine ein kaum geahnter Reichthum von geſchichtlichem Material 
geſammelt, und die Bahn geöffnet zur Löſung ſchwieriger hiſtoriſcher 
Aufgaben, über die keine ſchriftlichen Denkmäler oder mündliche 
Ueberlieferungen Licht verbreiten, und, was die Hauptſache iſt, eine 
Theilnahme für die Geſchichte der Heimath, und ein Sinn für die 
Erhaltung werthovoller Kunſtſchöpfungen früherer Zeiten, auch in den 
weiteren Kreiſen des Volks angeregt worden, der bis dahin beiſpiellos 
in Deutſchland war. Gleichwohl iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß 
durch dieſe Specialvereine die Gefahr der allzu hohen Schätzung des 
in der Heimath Vorhandenen, der Einſeitigkeit und einer kleinlichen 
Richtung auf untergeordnete Einzelnheiten, zu befürchten ſtand, welche 
der guten Sache tüchtige Kräfte entfremdet, für erheblichere und all⸗ 
gemeinere geſchichtliche Zwecke nicht das Erforderliche leiſtet, und 
ſogar manche Hiſtoriker vom Fache veranlaßte, mit vornehmer Ge⸗ 
ringſchätzung auf dieſe Beſtrebungen herabzublicken, und von den 
Ergebniſſen ihres Fleißes wenig Kenntnis zu nehmen. Je mehr 
dies erkannt ward, je dringender ſich das Bedürfniß zeigte, das 
umfangreiche, in vielen einzelnen Sammlungen aufbewahrte Material 
nach wiſſenſchaftlichen Principien zu ordnen, einer kritiſchen Bearbei⸗ 
tung zu unterwerfen, und allgemein gültige Ergebniſſe für die hiſto⸗ 
riſche Wiſſenſchaft daraus zu gewinnen, ſowie durch die Kräfte vieler 
darauf gerichteter Unternehmungen einzelner tüchtiger Gelehrten zu 
unterſtützen, um ſo mehr fand der öfter angeregte Gedanke Anklang, 
neben der bisherigen Wirkſamkeit der Vereine eine engere Verbindung 
und einheitliche Leitung für gewiſſe allgemeinere Richtungen anzu⸗ 
ſtreben. Der bloße Austauſch der Geſellſchaftsſchriften, von denen 
faſt nur die Vorſtände der Vereine Kenntniß zu nehmen Gelegenheit 
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finden, konnte nicht als ausreichend erſcheinen, um zu einem plan⸗ 
mäßigen, allgemeine Ziele verfolgenden Streben zu gelangen. Allein 
die Ereigniſſe des Jahres 1848 und der nächſt folgenden traten dern 
Ausführung des angedeuteten Gedankens entgegen. Denn je mehr 
eine bewegte Gegenwart die Gemüther beſchäftigt, um ſo weniger 
findet ſich Neigung für die Erforſchung vergangener Zeiten. Sobald 
ſich indeß die Zuſtände wieder geklärt und beruhigt hatten, machte 
ſich auch der früher angeregte Wunſch einer engeren Verbindung der 
Vereine wieder geltend. Faſt gleichzeitig und unabhängig von ein⸗ 
ander erſchienen daher 1852 eine Einladung des Vereins zur Er⸗ 
forſchung der Rheiniſchen Geſchichte und Alterthümer zu einer Ver⸗ 
ſammlung von Abgeordneten der Vereine nach Maynz, und eine 
andere, ausgegangen von dem gründlichen Kenner und Förderer deut⸗ 
ſcher Geſchichte, Prinzen Johann, Herzog zu Sachſen, Kön. Hoheit, 
und mehreren namhaften Gelehrten aus Preußen, Oeſterreich, Bayern, 
Sachſen u. ſ. w., nach Dresden. Unſer vorjähriger Jahresbericht 
gab bereits Kunde, daß auch unſerer Seits die vom 16. bis 18. Aug. 
1852 Statt gehabte Dresdener Verſammlung durch einen Deputirten, 
den Profeſſor Hering, beſchickt worden iſt. Dieſe Verſammlung, die 
aus 124 Mitgliedern aus faſt allen Gegenden Deutſchlands, und 
einigen Gäſten, den benachbarten Völkern Germaniſchen Stammes 
angehörig, beſtand, und die ebenſo umſichtig, als erfolgreich von dem 
Prinzen Johann, K. H., als Vorſitzendem geleitet ward, hat die lange 
angeſtrebte Einigung zu Stande gebracht, und zwar auf Grundlage 
einer freien Vereinigung der in ihrer bisherigen Selbſtſtänvigkeit 
unantaſtbar zu erhaltenden Specialvereine zu gegenſeitiger Hülfslei⸗ 
ſtung für die gemeinſamen Zwecke. Demgemäß beſchloß man die 
ſofortige Conſtituirung zu einem Geſammtoerein, und eine Einladung 
an alle hiſtoriſchen Vereine Deutſchlands, ſich demſelben anzuſchließen. 
Der Vorſtand des Dresdener Vereins wurde für das nächſte Jahr 
einſtimmig zum Verwaltungsausſchuß gewählt, und beſtimmt, die in 
ihren Grundzügen angedeuteten, von dem Verwaltungsausſchuß be⸗ 
ſtimmter abzufaßenden Statute, ſowie die ferner nöthigen Anord⸗ 
nungen zur Beſchlußnahme der vier Wochen ſpäter zu Mahnz anbe⸗ 
raumten Verſammlung vorzubehalten. Zugleich wurde beſchloſſen, 
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daß fortan jährlich zur Berathung der gemeinſamen Angelegenheiten, 
und zu gegenſeitiger Anregung, Verſammlungen der Vereinsabgeord⸗ 
neten veranſtaltet werden ſollten, und zwar unter Leitung des jedes⸗ 
maligen geſchäftsführenden Ausſchuſſes an wechſelnden Orten, und 
unter Einladung jedes Forſchers und Kenners deutſcher Geſchichte 
und Kunſt, damit auch durch dieſe Verſammlungen die Theilnahme 
für die Geſammtzwecke in immer weiteren Kreiſen geweckt und ver⸗ 
mehrt werde. Als Bedürfniß ward endlich auch die Gründung einer 
beſonderen Zeitſchrift als gemeinſchaftliches Organ für die verbunde⸗ 
nen Geſellſchaften anerkannt. — Die von unſerm Verein nicht be⸗ 
ſchickte Verſammlung zu: Maynz am 16. und 17. Sept. 1852 führte 
darauf die zu Dresden begonnenen Verhandlungen weiter, erhob die 
vorgelegten Statuten für den Gefamnitverein zum Beſchluß, und 
bezeichnete gewiſſe hiſtoriſch⸗antiquariſche Aufgaben, deren Bearbeitung 
oder Unterſtützung den verbundenen Vereinen zu empfehlen, oder deren 
Löſung für die nächſte General- Berfammlung vorzubereiten ſein 
würden. Es war unverkennbar, daß die raſche Aufeinanderfolge der 
beiden Verſammlungen in ſo verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
die Begründung der gewünſchten Einigung weſentlich gefördert habe, 
und daß gerade hierdurch eine größere Theilnahme dafür im Oſten, 
wie im Weſten Deutſchlands herbeigeführt worden iſt. Als Ort 
für die nächſte Verſammlung der deutſchen Geſchichts- und Alter⸗ 
thums⸗Forſcher im Jahr 1853 wurde Nürnberg gewählt. Zugleich 
kamen in Maynz gewiſſe, bereits in Dresden angeregte nationale Un⸗ 
ternehmungen zur Sprache, für welche die Unterſtützung der einzelnen 
Vereine als beſonders wirkſam erſchien. Dahin gehört vorzüglich 
die von dem Freiherrn von Aufſeß in Nürnberg ſchon ſeit 20 Jahren 
angeregte Gründung eines germaniſchen Muſeums, deſſen Zwecke 
ein dreifacher ſein fol: 1) Die Beſchaffung eines wohlgeordneten 
General⸗Repertoriums über das ganze Quellen-Material für deutſche 
Geſchichte, Literatur und Kunſt. 2) Die Errichtung eines dieſem 
Umfange entſprechenden allgemeinen Muſeums, beſtehend in Archiv⸗, 
Bibliothek⸗, Kunſt⸗ und Antiken-Sammlung. 3) Das Streben, 
beides allgemein nutzbar und zugänglich zu machen, und durch Her⸗ 
ausgabe wichtiger Quellenſchriften und belehrender Handbücher gründ⸗ 


ae 
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liche Kenntniß der vaterländiſchen Geſchichte zu verbreiten. Was 
indeß auch von Herrn von Aufſeß mit unermüdlicher Beharrlichkeit 
zur Verwirklichung dieſes großartigen, mit deutſcher Geſinnung und 
Treue gepflegten, Planes geſchehen war — noch hatte er die verdiente 
Anerkennung und Unterſtützung nicht gefunden. Die Dresdener Ver⸗ 
ſammlung gewährte dem für ſeinen patriotiſchen Plan begeiſterten 
Manne eine erwünſchte Gelegenheit, vor einer großen Anzahl ſach⸗ 
kundiger und für die hiſtoriſche Wiſſenſchaft gleich ihm mit Liebe 
se Männer, feine Gedanken zu entwickeln und näher zu begrün⸗ 

Mit uneigennütziger Liberalität erbot er ſich, ſein eigenes, durch 
be Reichthum mittelalterlicher Kunſtgegenſtände ausgezeichnetes 
Muſeum auf 10 Jahre zur Benutzung, und gewiſſermaßen als Grund⸗ 
lage des neuen Inſtituts, zur Verfügung zu ſtellen. Er fand die 
gebührende Anerkennung. Doch erſchien es nicht angemeſſen, das 
Germaniſche Muſeum als ein Juſtitut des Geſammtvereins zu übers 
nehmen, wohl aber, es zu möglichſter und umfaſſendſter Unterſtützung 
den einzelnen verbundenen Vereinen angelegentlich zu empfehlen. 
Auf der Maynzer Verſammlung iſt darauf beliebt worden, das Ger⸗ 
mänifche Muſeum in zwei Abtheilungen zu theilen, ſo daß die 
Sammlung für die heidniſch-germaniſche Vorzeit, ſich anlehnend 
an das ſchon vorhandene Mahnzer Muſeum, in Mahnz, die für 
die chriſtlich-germaniſche Vorzeit in Nürnberg begründet werde. 


Bald darauf erſchlen im Noobr. 1852 den gefaßten Beſchlüſſen 
gemäß als Organ des Geſammtoereins das Dresdener Correſpondenz⸗ 
Blatt, im Auftrage des Geſammtoereins herausgegeben vom Profeſſor 
Dr. Löwe in Dresden. Ein vollſtändiger Jahrgang nebft 7 Nummern 
des zweiten von dieſer anziehenden, unter ſo beſcheidenem Titel auf⸗ 
getretenen, Zeitſchrift liegen uns bereits vor. Es liefert außer den 
ausführlichen Berichten über die Sitzungen der erwähnten bisher 
Statt gehabten Verſammlungen, auch Berichte über die Wirkſamkelt 
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes, hiſtoriſche Nachrichten über die 
einzelnen Vereine und deren Thätigkeit, ferner jelöpfännige allgemeine 
intereſſante hiſtor.⸗antiquariſche Abhandlungen, Fragen Einzelner, die 
Geſchichte oder mittelalterliche Kunſt betreffend, und deren Beant⸗ 
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wortung u. ſ. w. und hat auf eine ebenſo würdige, als zweckmäßige 
und anſprechende Weiſe ſeiner Aufgabe genügt. Der billige Preis 
von 1 Thlr. 10 Sgr. für den Jahrgang, für den es von jedem Poſt⸗ 
amt bezogen werden kann, erleichtert die Verbreitung, welche zu 
empfehlen und zu fördern der Ausſchuß für feine Pflicht hält, weil 
nur bei einem größeren Abſatz das ee dieſer nützlichen 
Zeitſchrift geſichert iſt. 


Der 10 von Auſſch hat 17 1 75 mie raſtloſem Gifer 
fein Ziel weiter verfolgt. Schon, im Juli des vorigen Jahres erſchien 
als nunmehriges Organ des germaniſchen. Muſeums der Anzeiger 
für Kunde der deutſchen Vorzeit. Bei der Königl. Baheriſchen Re⸗ 
gierung war dem Inſtitut die Eigenſchaft und Rechte einer juridiſchen 
Perſon ausgewirkt, in Nürnberg ſelbſt hatte ſich eine Actiengeſellſchaft 
gebildet zur Unterſtützung des Muſeums, und es hatte dieſelbe durch 
die geleſenſten Zeitungen zur unentgeltlichen Uebernahme von Agen⸗ 
turen und zur Theilnahme an der Actiengeſellſchaft eingeladen. Dem⸗ 
nächſt hatte man neben dem Vorſtande des Germaniſchen Muſeums 
eine Anzahl namhafter Hiſtoriker und Kenner deutſcher Literatur und 
Kunſt gewonnen, um unter dem Namen, des Gelehrten-Ausſchuſſes 
des, Muſeums dem Inſtitut nach allen feinen Richtungen hin förder⸗ 
lich und nützlich zu fein. Eine befondere Denkſchrift neben Rechtferti⸗ 
gung des Plans des Germaniſchen Muſeums hatte die Angelegenheit 
deſſelben der deutſchen Bundesverſammlung. angelegentlich empfohlen, 
und, aufmunternde Anerkennung erfahren; einzelne deutſche Regie⸗ 
rungen haben darauf Zuſicherungen über jede angemeſſene Unter⸗ 
ſtützung gegeben, zum theil auch Geldbeiträge verheißen, wie 
die Regierungen von Bahern, Baden, der freien Stadt Lübeck 
u. ſ. w., ſo daß an dem Zuſtandekommen des Unternehmens ſchon 
im vorigen Jahr ni t mehr zu zweifeln war. Zwei hochherzige 
deutſche Fürſten hatten ur Aufnahme des, deutſchen Muſeums, und 
zwar der Großherzog! von Sachſen⸗Weimar die Wartburg, der Herzog 
von, Sachſen⸗ Koburg⸗ Gotha das Schloß zu Koburg, neben ander⸗ 
weiten materiellen Hülfsleiſtungen angeboten. 


Hierauf digte zwiſchen dem 13. und 16. Sept. 1853 vie früher 
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beſchloſſene Verſammlung der deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
forſcher und Vereins⸗Deputirten zu Nürnberg, welcher von Seiten 
unſerer Geſellſchaft auch diesmal der Profeſſor Hering als Bevoll⸗ 
mächtigter beizuwohnen beauftragt wurde. Es hatten ſich nahe an. 
150 Theilnehmer eingefunden, wie zu erwarten ſtand, diesmal meiſt 
dem ſüdlichen Deutſchland angehörig, darunter 20 Bevollmächtigte 
der verbundenen hiſtoriſchen Vereine, und auch namhafte Gelehrte des 
Auslandes, aus der Schweiz, Belgien, England, Frankreich, Däne⸗ 
mark. In Folge der von zweien derſelben, dem Herrn Grafen Ro⸗ 
biano von Brüſſel und Herrn de Caumont, Präfiventen der verei⸗ 
nigten hiſtoriſchen Vereine Frankreichs zu Caen, ausgeſprochenen 
Wünſche iſt eine erfreuliche Verbindung mit den hiſtoriſch-artiſtiſchen 
Vereinen Belgiens und Frankreichs angeknüpft worden. Wenn an 
ſich ſchon das durch die ſchönſten Denkmäler mittelalterlicher deutſcher 
Kunſt fo ausgezeichnete Nürnberg, und die zahlreichen, mit gaſtlicher 
Urbanität allen Anweſenden geöffneten privaten und öffentlichen 
Sammlungen die Mitglieder der Verſammlung für die Zwecke des 
Belſammenſeins vielſeitig anzuregen geeignet waren, ſo find nicht 
minder die von Sr. Königl. Hoheit, dem Prinzen Johann von 
Sachſen, mit gewohnter Sachkunde und Gewandtheit geleiteten Sitzun⸗ 
gen von den erſprießlichſten Ergebniſſen für die Befeſtigung und wei⸗ 
tere Entwickelung des Geſammtvereins geweſen. In einem ausführ- 
lichen Bericht hat der dieſſeitige Abgeordnete dem hieſigen Ausſchuß 
über den Gang und Inhalt der Verhandlungen Mittheilung gemacht. 
Da inzwiſchen in dem Dresdener Correſpondenzblatt die Protokolle 
über die drei Plenar⸗Sitzungen und über die Comitté⸗Verhandlun⸗ 
gen abgedruckt worden ſind, ſo wird es Ache nur Einzelnes noch 
beſonders hervorzuheben. 


Auf die einſtimmig ansgeſprochene Bitte der Verſammlung 
übernahm der Prinz Johann von Sachſen, Königl. Hoh, bereitwillig 
auch für das laufende Jahr die Leitung des Geſammtoereins, der 
Verwaltungsausſchuß des Dresdener Vereins die Geſchäftsführung. 
Unter den für die nächſte allgemeine Verſammlung im Sept. d. J. 
vorgeſchlagenen norddeutſchen Städten Hildesheim, Münſter, Halber⸗ 
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ſtadt und Braunſchweig wurde Münſter gewählt. In Betreff der⸗ 
jenigen Beſchlüſſe, welche vorzüglich geeignet erſcheinen, der General⸗ 
Verſammlung unſerer Geſellſchaft vorgelegt zu werden, wird es 
am zweckmäßigſten ſein, den Inhalt eines Schreibens des jetzigen 
Vorſtandes des Geſammtvereins deutſcher Geſchichts- und Alter⸗ 
thums⸗ Vereine mitzutheilen. Dieſer lautet: 


Die vom 13. bis 16. Sept. dieſes Jahres abgehaltene Verſamm⸗ 
lung des Geſammtoereins hat den Verwaltungsausſchuß, wie aus 
den gedruckten Protokollen zu erſehen iſt, beauftragt, ſämmtlichen 
Geſchichts⸗ und Alterthumsvereinen Deutſchlands nachfolgende Be⸗ 
ſchlüſſe und Anträge mitzutheilen. 


% 


) Die Verſammlung hat auf Antrag des Herrn Profeſſor 
f Dr. Haßler, Vorſtand des Vereins für Kunſt und Alter- 
thum zu Ulm, eine Einladung an ſämmtliche Special⸗ 
vereine zu erlaſſen beſchloſſen, ſich zur Veranſtaltung einer 
allgemeinen Geldſammlung für die Reſtauration des be⸗ 
rrühmten Ulmer Münſters als Münſter⸗Comité's nach 
Analogie der Kölner Dombausereine zu conſtituiren. Wenn 

auch der Ulmer Münſter dem von der geſammten deutſchen 
Nation in älterer ſowohl, als auch in neuerer Zeit, als 
Nationalwerk betrachteten und geförderten Kölner Dom 

an Größe der Anlage und hiſtoriſcher Bedeutung nicht 
gleich kommt, ſo iſt er doch gewiß als eins der ſchönſten 

f und großartigſten Bauwerke aus der Zeit der ſpätern und 
ſchmuckreichen Geſtaltung der gothiſchen Baukunſt, und 

als ein herrliches Denkmal der frommen Begeiſterung 

einer mächtigen, von hochſinnigem Bürgerthum erfüllten 
ächtdeutſchen Stadt zu betrachten, indem der gewaltige 

Bau größtentheils mit eignen Mitteln der Bürgerſchaft 
aufgeführt wurde. Jetzt handelt es ſich aber zunächſt 

nicht darum, den ſeit dem Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 

derts unterbrochenen Bau fortzuführen und zu vollenden; 

es iſt vielmehr nur durch Aufführung der dringendſten 
Ergänzungsbauten, wie der fehlenden Strebebogen zwiſchen 
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den Wandpfeilern und dem Hochwerke nebſt den Belaſtungs⸗ 
pyramiden der erſteren, dem Einſturz von Theilen des 
Gebäudes vorzubeugen. Nicht leicht dürfte ein Reſtau⸗ 


ſtauralionsbau in Deutſchland namhaft zu machen ſein, 


der in gleicher Weiſe die allgemeine Theilnahme aller 
Freunde und Verehrer der Denkmäler unſerer Vorzeit in 


Anſpruch zu nehmen geeignet iſt, und gewiß iſt die För⸗ 
derung dieſer Angelegenheit eine der ſchönſten und drin⸗ 


2) 


gendſten Aufgaben aller Vereine. 


In Folge eines Vortrags des Herrn Archivar Dr. Landan 
über die Herausgabe einer hiſtoriſchen Gaugeographie 
Deutſchlands, iſt der ſofortige Beginn dieſer Arbeit durch 


den Geſammtoerein, ſowie die Beauftragung eines beſon⸗ 
deren Ausſchußes mit der Leitung derſelben beſchloſſen 


worden. Als Probearbeit ſowie zugleich als Anfang dieſes 


nationalen Werkes, wird, wie aus jenem unter Protokoll⸗ 5 
beilage N. abgedruckten Vortrag, und aus der am Schluß 


von Nr. 2 des Correſpondenzblattes (2. Jahrgangs) mit⸗ 
getheilten Anzeige zu erſehen iſt, der Gau Wetereiba 
(Wetterau) bearbeitet von Herrn Dr. Landau der Preſſe 
übergeben werden, ſobald die Deckung der Koſten durch 
Unterzeichnung einer hinreichenden Anzahl von Subſcri⸗ 
benten in Ausſicht geſtellt iſt. Die geehrten Specialvereine 
ſind daher hierdurch um möglichſte Verbreitung jener 
Anzeige, ſowie um Einſammlung von Subſeriptionen und 
Anmeldung derſelben an den Verwaltungsausſchuß, Be⸗ 
hufs der Bekanntmachung zu erſuchen Ingleichen beehrt 


ſich der Verwaltungsausſchuß die Bitte an den geehrten 
Verein zu richten, demſelben denjenigen innerhalb des Be⸗ 


zirks der ſpeciellen Wirkſamkeit des Vereins für Localge⸗ 
ſchichtsforſchung insbeſondere thätigen Gelehrten anzuzeigen, 


welcher zur Uebernahme der entſprechenden Bearbeitung 


8 ann! 
11 N 


orig 


des Landes oder Bezirks geeignet und geneigt ſein würde, 
damit derſelbe dem Redactionscomité vom Verwaltungs⸗ 


mann 811 
un FC | 
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Ausſchuß benannt, und die weitere Zu Vermittelung 


eingeleitet werden kann. 


Die Verſammlung hat ſich dafür chsch die einzelnen 
Vereine einzuladen, ebenſowohl das vom Freiherrn von 
Aufſeß gegründete germaniſche Muſeum zu Nürnberg, 
deſſen Verlegung auf die Coburger Veſte inzwiſchen be⸗ 
ſchloſſen worden iſt, durch Gewährung der von demſel ben 
gewünſchten Mittheilungen freundlichſt fördern zu helfen, 
als auch das römiſch- germanifche Muſeum zu Mainz 
durch Ueberſendung von Gypsabgüſſen der in den Samm⸗ 


g lungen der elnzelnen Vereine vorhandenen vorzüglichen 


römiſch⸗ germaniſchen Alterthümer, oder auch durch leih⸗ 
weiſe Ueberlaſſung von Originalien ſelbſt, um in Mainz 
die entſprechenden Nachbildungen herſtellen zu können, zu 


unterſtützen. 


Zur Erweiterung und Vervöllfardtgung der Unterſuchun⸗ 


gen, welche die ſeit der Mainzer Verſammlung des vorigen 


Jab für die u des us 1 romani 


Indem der Verwaltungsausſchuß den geehrten Verein hierdurch 
ergebenſt erſucht, dieſen Anträgen und Wünſchen der Verſammlung 
eine freundliche Berückſichtigung ee EOUNEN . derſelbe mit 
vorzüglicher Hochachtung. ö 


Dresden, den 17. December 1585 ” 


en 


gez. Johann, Herzog zu Sachſen. 


Bericht des Greifswalder Ausſchuſſes. 


TE Nachricht über die Sanmlung Peniche i 
Alterthümer des Staatsanwalts Roſenberg zu dn 3 
auf Rügen. ER 1 


* 


Herr a alk Roſenberg zu Bergen auf der Insel 
Rügen hat ſeit mehreren Jahren eine ſehr inhaltreiche Sammlung 
Rügiſcher und Pommerſcher Alterthümer aus dem heidniſchen Zeit⸗ 
alter zuſammengebracht, welche im Sommer des Jahres 1853 auch 
von Seiner Königlichen Majeſtät mit lebhafter Theilnahme beſichtiget 
ward. Ueber den Inhalt dieſer Sammlung hat uns Herr Roſen⸗ 
berg folgende Mittheilung zu machen die Güte gehabt; 


„Vorhiſtoriſche Forſchungen können nur dann gedeihlich ſein, 
wenn möͤglichſt vollſtändige Sammlungen derjenigen Denkmale zur 
5 ſind, welche ausſchließliches Zeugnis ablegen. 


Wie nutzbringend eine ſolche Grundlage ſein kann, haben die 
Dänen, geſtützt auf die treffliche Sammlung zu Kopenhagen, bewieſen. 
Ihnen verdanken wir das wohlgegründete Syſtem der Zeitalter, und 
manche nicht unwichtige Folgerungen. 


Wie ſchwer aber beim Mangel unbefangener Auſchauung rei⸗ 
cher Sammlungen die Irrthümer wiegen können, hat ſich dagegen 
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in einem unlängſt erſchienenen Werkchen des Paſtor Kirchner zu 
Granſee ſchlagend gezeigt.) a a 

Eben deshalb folge ich dem Wunſche des verehrten Vorſtandes 
gern, und gebe nachſtehend nähere Nachricht über meine, wenn auch 
nicht ſehr zahlreiche, ſo doch, wie ich glaube, inſtructive Sammlung. 

Die Mitglieder des Vereins werden daraus erſehen, welche Hülfs⸗ 
mittel ſie bietet. Sie werden es billigen, wenn ich eine dürre Auf⸗ 
zählung der Stücke vermeide, und hin und wieder Bemerkungen ein⸗ 
flechte, auch über die Entſtehung und Fortbildung meiner Sammlung 
Kunde gebe. 

Sie iſt weſentlich Rügianiſch. Abgeſehen von einzelnen, der 
Vergleichung wegen wichtigen, Alterthumsſtücken aus Pommern, 
Schleſien, Holſtein, Dänemark und Schweden, iſt ſie aus folchen 
Exemplaren gebildet, welche zuverſichtlich im Boden der Inſel, theils 
in Gräbern, theils in Torfmooren, theils beim Pflügen oder Mer⸗ 
geln, und endlich auch auf alten Werkſtätten, gefunden ſind. 

Sͤhyſſtematiſche Aufgrabungen habe ich bisher nicht veranſtaltet. 
Meine Erwerbungen haben meiſt vereinzelt, oft viele Jahre hindurch, 
in den Händen der Finder, Grundbeſitzer und Pächter gelegen. Der 
Schulrath Furchau hat mir ferner mit ſeltener Uneigennützigkeit eine 
kleine gewählte Sammlung zugewendet. Endlich habe ich auch 
manches von Beſuchern der Inſel als Curioſum entführtes Alter⸗ 
thumsſtück zurückerbeten und erhalten. N 

So verdanke ich das Gedeihen der Sammlung meinen vielen 
Freunden, und einem unſchätzbaren Wohlwollen der Rügianer. Die 
Geber einzeln zu nennen würde zu weit führen. Ich beſchränke mich 
deshalb darauf, Allen bei dieſer Gelegenheit meinen wärmſten Dank 
auszuſprechen. s Ba 

Zwar ift auch mir dem Nichteingeborenen die Mißgunſt Einzelner 
und ſogar eine Concurrenz der unwürdigſten Art nicht fern geblieben. 
Deſſen ungeachtet bin ich fo glücklich geweſen, im Verlaufe von 2½ 
Jahren eine aus etwa 800 gut erhaltenen, vielfach ſehr ſeltenen 
Exemplaren beſtehende Sammlung herzuſtellen. 


) Thors Donnerkeil; Neuſtrelitz 1853. 
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Das größere Intereſſe gewährt ſie durch die überwiegende Zahl 
der Steinalterthümer. Das Bronzzeitalter iſt verhältnismäßig geringe 
vertreten. Die eiſerne Zeit bietet nut wenige Producte der vorge⸗ 
ſchrittenen Cultur. 


Ich werde in Nachſtehendem dieſe Sonderung feſthalten, und im 
Anſchluſſe an meinen möglichſt ſorgfältig geführten, bereits umfangs⸗ 
reichen, Catalog auch die gebräuchlich gewordene Terminologie nicht 
verlaſſen. 


A. Steinernes Zeitalter. 


Die Zahl der Gräber, welche dieſer Periode ausſchließlich an⸗ 
gehören, die Fülle von Steingeräth, welches außerhalb der Stein⸗ 
kiſten in unabſichtlicher Lage fortwährend gefunden wird, deuten un⸗ 
zweifelhaft darauf hin, daß Rügen entweder lange Zeit hindurch 
jenes urälteſte Volk, welches ich aus voller Ueberzeugung nach Maß⸗ 
gabe ſeines in nordiſchen Sammlungen ſo beſtimmt ausgeprägten : 
Culturzuſtandes für ein vorgermaniſches halte, auf ſeinem Boden be⸗ 
herbergt hat, oder doch, daß es kürzere Zeit hindurch in ſehr dichter 
Bevölkerung hier ſeßhaft geweſen. Man kann nicht annehmen, daß die 
Grundformen der Steinalterthümer außerordentlich mannigfaltig 
ſeien. Näher betrachtet zeigen ſich aber innerhalb der Hauptformen 
ſo viele Varietäten, daß faſt jedem Stücke ein individuelles Ausſehen 
verliehen wird. Hauptſächlich liegt dies an der Beſchaffenheit des 
Materials und der Technik des Steingeräthes. Zumeiſt aus Feuer⸗ 
ſtein gebildet zwang ſeine Sprödigkeit den Verfertiger dem Zufalle 
in ſo weit nachzugeben, als die Wahrung der Grundform und der 
Zweck nur irgend zuließ. Eben deshalb iſt auch kein Exemplar mit 
dem andern, abgeſehen von der durch die Lage im Boden bedingten 
Färbung des Geſteines, vollkommen conform. s 


Dieſe zufälligen Varietäten, ſo reichliche Beobachtungen ſi 
auch dem Beſchauer darbieten, müſſen hier unbeachtet bleiben. 
: Die abſichtlichen werde ich dagegen, ſo weit dies ohne bild⸗ 
liche Beihülfe möglich iſt, aufführen. 8 
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I.  Streitärte. 


In größter Zahl bietet auch der Rügenſche Boden dasjenige 
Geräth, welches zur Waffe und zum Beile gleich geeignet unter der 
Bezeichnung Streitaxt überall in Dänemark, dem ſüdlichen Schweden, 
Holſtein, Meklenburg, der baltiſchen Küſte und am atlantiſchen Oceane 
entlang ſich findet. i 

Neben 30 Entwürfen zu Streitärten, welche von dem roheſten 
Umriſſe eines Feuerſteinblockes bis zur letzten, von wenigen Schlägen 
abhängigen, Vollendung alle Stufenfolgen der Fabrikation ausweiſen, 
beſitze ich 160 Exemplare von Flintſtein. Sie ſind höchſtens 
10% Zoll, mindeſtens 3 Zoll rheinländiſch lang, und meiſt verhält⸗ 
nismäßig breit und dick. Sie haben auch hier theils keine Spur von 
Schleifung, theils ſind ſie an den beiden breiten Flächen, ſeltener an 
allen vier Seiten ſcharfkantig oder abgerundet zugeſchliffen. Manche 
Exemplare zeigen auch nur ein Anſchleifen am Schärfenende. 


Die reine Keilform wiegt vor. Die Meiſten haben eine mehr 
oder minder regelmäßige Bahn, 15 Exemplare ſind ohne ſolche, d. h. 
an beiden Enden ſcharf zugehauen, niemals aber am ſchmalen Hin⸗ 
terrande geſchliffen. N 


Zu den ſelteneren Arten gehören: 
beilförmige mit ſtark erweiterter Schärfe; 
feulenförmige, flach mit abgerundeter Schärfe, ſcharfen 
Seitenrändern und zugeſpitztem Griffende; 
rautenförmige, deren gerade Schärfe mit zwei ſcharſen 
Kanten in einer Ebene liegt. 


Ich beſitze von dieſen Arten mehrere wohlerhaltene Specimina. 

Selten find ferner Streitärte von andern Steinarten. Vier 
Exemplare meiner Sammlung von gelbgrauen Kieſelſchiefer gleichen 
denen von Feuerſtein. Abweichender ſind dagegen 10 Aexte von 
Grünſtein. Sie zeigen mehr oder minder abgerundete Seitenränder, 
laufen theilweiſe ſpitz zu, und haben eine ſtumpfe Schärfe. Ich halte 
dieſe Art ausſchließlich zu Abhaueinſtrumenten geeignet. 

Ein einzelnes Exemplar von Grünſtein iſt am äußerſten Rande 


3 * 
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des Griffendes durchbohrt, offenbar ebenſo wenig zur Aufnahme 
eines Keiles als eines Befeſtigungsbandes. Es ſcheint deshalb wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe, auch in Kopenhagen ſeltene, Art zum Anhängen, 
etwa an den Leibgurt beſtimmt gewefen iſt. 


Die Frage über die Befeſtigungsart der Streitärte hat die Alter⸗ 
thumsfreunde überhaupt vielfach beſchäftigt. Meine Sammlung bietet 
eine Reihe von Exemplaren, bei denen jene Frage ſich ziemlich be- 
ſtimmt beantworten läßt. Einzelne Exemplare waren offenbar nie⸗ 
mals in einen Schaft eingeſetzt. 


Dies gilt vorzüglich von ſehr rohen keulenförmigen Stücken 
aus Feuerſtein, welche oben zugeſchärft, unten aber mit einer Ein- 
buchtung zur beſſern Handhabung verſehen ſind. Es ſcheint faſt, 
als müßte man dieſe unförmlichen Producte an den Anfangspunkt 
des Steinzeitalters ſetzen. Sie mögen indeß auch als Nothbehelfe 
oder als Waffe geringerer Männer gedient haben. a 


Eine gute Zahl anderer Exemplare zeigt dagegen unverkennbar, 
daß fie in einem Holzſtiel im rechten Winkel eingeklemmt geweſen. 
Denn ſie verengern ſich am Keilende nicht unerheblich, ſind nur an 
den Theilen, welche dem Auge ſichtbar bleiben, geſchliffen, und haben 
eine beilartige, abwärts geneigte Schärfe. 


Nicht geringeren Streit hat die Behauptung derjenigen gebracht, 
welche annehmen, daß auch die Streitärte als Symbole, als simu- 
lacra armorum, betrachtet werden müßten. In dieſer Beziehung 
bietet meine Sammlung eine Reihe von Exemplaren, welche einen 
fortgefegten Kampf- oder Werk- Gebrauch dadurch wahrſcheinlich 
machen, daß einzelne ſchulmäßig nachgeſchärft, andere ein oder meh⸗ 
rere Male in Folge der Abnutzung nachgeſchliffen worden ſind. Als 
Symbole oder Amulete können dagegen 7 oder 8 Exemplare meiner 
Sammlung gelten, da ſie vermöge ihrer Kleinheit oder ſonſtigen Be⸗ 
ſchaffenheit zu jedem practiſchen Gebrauche ungeeignet ſind. Trivialer 
genommen mögen ſie auch als Spielzeug gedient haben, wie ſolches 
ja in der Umgegend von Schlieen und anderweit gefunden. ift, 


An dieſe Abtheilung ſchließen ſich endlich noch diejenigen Streit- 
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ärte an, welche wegen ihrer geringen Dicke von einzelnen Alterthums⸗ 
forſchern Flachmeißel genannt werden. 


Ich beſitze 15 Stücke dieſer Art von 4— 6 But 8595 und / 
—½ Zoll Dicke. Sie find von eleganter Form und meiſt wohl⸗ 
geſchliffen. Meiner Anſicht nach können ſie nicht als Waffe ge⸗ 
braucht ſein. 


II. Hohlmeißel. 


Die Beſtimmung als Werkgeräth ſpricht ſich in dieſen ganz 
entſchieden aus. Ihre hohl geſchliffene Scheide kann zu kriegeriſchen 
Zwecken nicht gedient haben, weil es an ſich vollkommen gleichgültig 
iſt, ob eine dem Feinde zugefügte Wunde in gerader oder bogenför⸗ 
miger Linie verläuft, während andererſeits die Schleifung eine höchſt 
mühſelige geweſen ſein muß. Außerdem iſt dieſes Geräth zu Aus⸗ 
hohlungen von Holz vollkommen geeignet, und Völkern, welche Kü⸗ 
ftenftriche bewohnen, zur Herſtellung von Kähnen gewiß erforderlich. 


Unter den 12 unbeſchädigten Exemplaren, welche ich beſitze, be⸗ 
findet ſich ein kleines, zuverläßig in einem Steingrabe neben einem 
Schleifſteine, mehreren trefflichen Hämmern, und einer ganzen Reihen⸗ 
folge von Streitärten in abgeſtumpfter Größe gefundenes, Exemplar, 
welches eine eigenthümliche Einbuchtung am Griffende zur beſſern 
Handhabung bei feineren Arbeiten zeigt, was die oben ausgeſprochene 
Meinung unterſtützt. Ein felten vorkommendes Specimen iſt rauten⸗ 
förmig mit zwei geſchärften Seitenrändern. 


Die Uebergangsform von Hohlmeißel zur gewöhnlichen Streit⸗ 
art bilden 6 Exemplare meiner Sammlung, welche auf einer breiten 
Fläche, wie jene, conver geſchliffen ſind, denen aber auch auf der 
gegenüberliegenven Flache die Aushölung fehlt. 


So viel ich weiß, iſt dieſe Abart, welche man Halbhohlmeißel 
nennen könnte, bisher nicht beobachtet, obwohl ich nicht bezweifele, 
daß ſie ſich auch in anderen Sammlungen mehrfach findet. Die 
Beſtimmung zu Aushöhlungen in Holz ſcheint mir auch bei en 
nicht fraglich 
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III. Von den ſogenannten Schmalmeißeln 


in Stemmeiſenform beſitze ich 16 Exemplare, von denen das längſte 
10%, das kürzeſte 3½ Zoll zählt. In der Regel ſind fie ½ Zoll 
breit und von gleicher Dicke. Einzelne find beſonders ſorgfältig an 
allen vier Seiten geſchliffen, andre nur auf zwei Flächen, oder an der 
Schärfe, andere ſind zur Schleifung nur erſt vorgerichtet. Unter 
letzteren befindet ſich ein Exemplar, welches einen hohlen Schmalmeißel 
abgeben ſollte. 


IV. 


Zu den ſeltenſten Stücken aller Sammlungen gehören wohl Stein⸗ 
werkzeuge, welche als B ohrer betrachtet werden könnten. 


Ich beſitze ein 7 Zoll langes, dreiſeitig zugehauenes, an einem 
Ende rundlich zugeſchliffenes Stück Feuerſtein, deſſen Schärfe zur 
Ausbohrung der Stiellöcher an Hämmern wohl geeignet, und, wie 
der Augenſchein lehrt, ſehr wirkſam iſt. e 


Neuerdings habe ich ferner ein zu dern = Lütkevitz gefundenes 
Geräth erhalten, welches nur zu ähnlichen Zwecken gedient haben 
kann. Es iſt dies ein von Natur gebildeter 4 Zoll langer chlinder⸗ 
förmiger Feuerſtein, der ſpitz zugeſchliffen iſt, und an mehreren Stellen 
der Kreideſchaale Spuren ſtarker Abnutzung durch Reibung an ſich 
trägt. Dieſer Umſtand und die Perſönlichkeit des Gebers laſſen die 
Aechtheit dieſes intereſſanten Stückes nicht in Zweifel kommen. 


V. Meſſer und Dolche. 


Sie gehören zu denjenigen Geräthen, deren Fabrikation, da die 
Technik verloren gegangen, ſehr räthſelhaft erſcheint. Sie ſind meiſt 
mit großer Kunſtfertigkeit gearbeitet, und von den ihnen in der Form 
nahe verwandten Lanzenſpitzen ſchwer zu unterſcheiden. Man kann 
jedoch mit einiger Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß die längeren, 
dolchförmig gebildeten, ihrer Zerbrechlichkeit wegen nicht als Lanzen⸗ 
ſpitzen verwendet wurden, worauf auch der ſehr ſtarke oder breite 
Griff hindeutet. Unzweifelhafter iſt dies in Beziehung, auf ſichel⸗ 
förmig gekrümmte Feuerſteinſtücke, welche, wie mir ſcheint, auf Rügen 
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häufiger vorkommen, als irgendwo, namentlich auch in Dänemark 
und Holſtein. (Kruſe deutſche Alterthümer B. III. S. 51.) 


Die dolchartigen haben nun entweder einen viereckigen, 
abgerundeten, flachen oder am unterſten Ende ausgeſchweif⸗ 
ten Handgriff. Die Klinge iſt bald ſpießblattförmig, bald an einer 
Seite ausgebuchtet, an der anderen gerade wie moderne Meſſer, bald 
iſt ſie ſchmal und kräftig. 

Ich beſitze von dieſen Arten 15 gut erhaltene Stücke von 9½ 
bis 6½ Zoll Länge. 


Von den fichelförmigen beſitze ich dagegen, neben einem ſehr in⸗ 
ſtructiven Entwurfe, welcher zeigt, wie mühſelig die Fabrikation war, 
24 Exemplare von 7½ bis 4 Zoll Länge. 


Es zeigen ſich unter ihnen vier Abſtufungen: 
halbmondförmige, 
viertelmondförmige, 
mit mehr oder minder ausgezähnten Rändern, 
und ſolche, welche an einem meiſt abgekanteten Ende 
ſchmaler zulaufen, und wie moderne Meſſerklingen in 
einen Stiel eingeſetzt geweſen ſind. 


Diefe letztere Art ſcheint bisher nicht beobachtet. 6 Exemplare 
meiner Sammlung tragen indeß die angegebene Vorrichtung fo uns 
verkennbar an ſich, daß meine Wahrnehmung auch Anderen nicht 
zweifelhaft erſcheinen wird. 

VI. Sägen. 


Zu dieſen gehören wohl die ſichelförmigen Stücke mit ausge⸗ 
zähnten Rändern. Außerdem beſitze ich eine 5½ Zoll lange zwei⸗ 
ſchneidige Feuerſteinklinge mit ziemlich regelmäßigen Zacken, indeſſen 
nicht in der Vollkommenheit, wie ſie in Büſching von nordiſchen 
Alterthümern taf. 3. und in den Kopenhagener antiquariſchen Mitthei⸗ 
lungen fig. 22. dargeſtellt iſt. 
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VII. Lanzenſpitzen. 


Sie ſind nicht minder mannigfaltig geformt, als die Meſſer 
und variiren zwiſchen 5½ und 4½ Zoll Länge. 


Unter den 30 Exemplaren meiner Sammlung laſſen ſich 20 
Modificationen der Form wahrnehmen. Darunter befinden ſich meh⸗ 
rere Stücke mit beſonderer Vorrichtung zum Feſtbinden am Lanzen⸗ 
ſchafte. Ein beſonders ſchön gearbeitetes Exemplar iſt an den Rän⸗ 
dern ſcharf und beſtimmt gezahnt, was beim Gebrauche eine ſchwer 
heilbare Wunde hervorrufen mußte. 


VIII. Harpunſpitzen. 


Die norddeutſchen Sammler ſcheinen dieſes Geräth mit einiger 
Mißachtung behandelt zu haben. 


Auf Rügen findet ſich die der Lanzenſpitze durch Zweck, mithin 
auch durch die Form, nahe verwandte Harpun ziemlich häufig, was 
Nilſons Anſicht von der Entwickelungsſtufe der uralten Bewohner 
als Jäger und Fiſcher auch für uns geltend macht. 


Als Waffe, welche bei der Anwendung vielfach Preis gegeben 
werden muß, iſt ſie meiſt roh und unſcheinbar gearbeitet. Ein Um⸗ 
ſtand, der die Harpune den Sammlern gewöhnlichen Schlages un⸗ 
beliebt macht, den Findern aber werthlos erſcheinen läßt. 

Ich beſitze 32 Exemplare der verſchiedenſten Formen, deren 
Spießblatt höchſtens 3 Zoll, mindeſtens aber 1½ Zoll beträgt. Ein⸗ 
zelne haben eine Vorrichtung zum Einlaſſen, andere eine Einbuchtung 


zur Beſeſtigung durch Umwickelung, manche ſind endlich aus pris⸗ 
matiſchen Meſſern gebildet. 


IX. Pfeilſpitzen. 
Sie kommen auf Rügen ſelten vor. Als Varietäten finden ſich: 
a) dreikantige, wie fie im Jahresberichte V der Geſelſchaft 


Nr. 309 des bon Hagenowſchen Catalogs näher be⸗ 
ſchrieben ſind; 


d) herzförmige, die bekanntlich nicht nur im Norden, ſondern 
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ebenſowohl im Feuerlande als in Japan, Mexico, und 
ſelbſt auf dem Schlachtfelde von Marathon ane 
wurden. 5 
e) herzförmige mit einem kleinen Einſatzſtiel in der Mitte. 

s d) zwei verſchiedene Arten, welche auf gleiche Weiſe wie die 
prismatiſchen Meſſer hergeſtellt ſind. Ihre, wie mir ſcheint, 
anderweit nicht beobachteten Formen könnten nur durch 
Abbildungen anſchaulich gemacht werden. 


Ich beſitze nur 7 Exemplare der unter b’u.d bezeichneten Arten. 


. X. Schleuderſteine. N 


Es war gewiß ein großer Irrthum mancher Alterthumsforſcher, 
wenn ſie die kleinen perforirten und abgeflachten Kugeln von Stein 
und Thon, die andere richtiger Spindelſteine genannt haben, als 
Schleuderſteine betrachteten. Ebenſo irrthümlich war dieſelbe 
Bezeichnung für die größeren Steinkugeln mit einer um die Mitte 
eingehauenen oder auch kreuzweiſen Furche, da dieſe wohl richtiger 
als Schlagſteine gelten müſſen. 


Auf Rügen haben ſich dagegen bisher nicht beobachtete, bearbeitete 
Feuerſteinſtücke gefunden, deren Anwendung als Schleuderſteine nicht 
zweifelhaft ſein möchte. Es ſind dies linſenförmige Feuerſteine von 
2% bis 1½“ im Durchmeſſer, und von mehr oder minder regelmäßi⸗ 
ger Form. Sie ſind meiſt an den Rändern ſchulmäßig zugeſchärft, 
auf einer Fläche mit der Kreideſchale verſehen, während ſie auf der 
anderen die aus excentriſchen Strahlen beſtehende Schlagmarke der 
prismatiſchen Meſſer an ſich tragen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
find) ſie aus der Hand geworfen, und zu dieſem Zweck ganz beſon⸗ 
ders geeignet. 


Herr Julius von Bohlen, der eine große Anzahl auf einem 
Acker ſeines Gutes fand, hat das Verdienſt, auf dieſes weſentliche 
Stück der alten Kriegsrüſtung aufmerkſam gemacht zu haben. Ich 
ſelbſt habe ſie in Folge deſſen vielfach auf Feldern und an Werts 
ſtätten gefunden, und beſitze 40 Exemplare verſchiedener Größe: 
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XI. Pris matiſch⸗ geſchlagene Meffer. 


Es iſt nicht zu verkennen, daß dieſes an ſich ſo unſcheinbare 
Geräth in außerordentlich lebhaftem Gebrauche während des ſoge⸗ 
nannten Steinzeitalters geweſen iſt. Bilden ſie ſchon in größerer 
Zahl und in ungebrauchten Stücken eine regelmäßige Mitgift der in 
Steingräbern Beſtatteten, ſo liegen Tauſende auf den Feldern der 
Inſel umher, theils als Bruchſtücke, theis mit Spuren eines langen 
Gebrauches. Freilich war es und iſt es, trotz der Verbreitung der 
chemiſchen Feuerzeuge, noch heut zu Tage bei vielen Rügianern Ge⸗ 
brauch, ſie bei Schwamm und Stahl zu führen. Die hierzu ganz 
ungeeigneten Stücke ſind jedoch nicht minder abgenutzt, als die Werk⸗ 
ſtätten der Inſel eine beſonders eifrige Fabrikation durch unzählbare 
Splitter und mißrathene Exemplare nachweiſen Man möchte deß⸗ 
halb nicht ohne Grund annehmen können, daß dieſe Meſſer noch in 
ſpäteren Zeiten, wo Metalle ſelten und koſtbar waren, zur Anwen⸗ 
dung gelangten. 


Die vom Herrn von Hagenow in Uebereinſtimmung mit den 
Dänen im Jahresberichte III. (Neue Pom. Provinzialblätter, Bd. 3. 
S. 324) ausgeſprochene Anſicht über die Technik dieſer Meſſer iſt 
gewiß richtig, wie mehrere Blöcke meiner Sammlung beſtätigen. 
Deſſen ungeachtet iſt auf Jasmund durch einen zum Schlagen der 
Gewehrſteine ausgebildeten Mann der vergebliche Verſuch der Nach⸗ 
bildung gemacht worden, was beweiſen mochte, daß beſondere Kunſt⸗ 
griffe erforderlich waren. Die Anſicht der Dänen, daß dieſe von 
ihnen Fläkker genannten Meſſer ausſchließlich zur Fabrikation der 
Pfeilſpitzen verwendet worden, iſt unzweifelhaft falſch, wie auch die 
bei uns gebräuchlich gewordene Bezeichnung, weil ſie mir für ſehr 
wenige Exemplare paſſend erſcheint, mit einer beſſern zu vertauſchen 
ſein wird. i 

Ich beſitze 120 unbeſchädigte Exemplare von 6 Zoll bis 19,8: 
Länge und in den mannigfaltigſten Geſtaltungen, wie dies die dem 

Zufalle hier beſonders Preis gegebene Anfertigung mit ſich brachte. 
Einzelne Stücke gröberer Art ſind nur an einer Seite ſcharf, an der 
anderen aber ganz ſtumpf zugehauen. 
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XII. Hämmer. 


Die aus der Stellung des Stiellochs hergenommene Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Hämmer, Axthämmer und Aerte würde zu weit führen, 
bedarf auch noch der näheren Beſtätigung. Ich halte mich deshalb 
an die einfachere Bezeichnung, indem ich bemerke, daß ich 25 Exem⸗ 
plare, meiſt von Grünſtein, ſonſt auch von Hornblendeſchiefer, und 
Dioritporphyr, beſitze. Darunter befinden ſich 12 verſchiedene oft 
weſentlich von einander abweichende Arten. Manche ſind von einer 
Eleganz der Umriſſe, welche einen gut ausgebildeten Formenſinn vor⸗ 
ausſetzen, obwohl ſie zuverſichtlich in Steingräbern gefunden wurden. 
Zwei Stücke ſind ohne Stielloch und deshalb als unfertig zu be⸗ 
trachten. An einem Hammer hat die Bohrung von beiden Seiten 
vermittelſt eines breit abgerundeten Inſtruments bereits begonnen. 
Bei zwei Exemplaren erſcheint die Einſetzung eines Holzſtieles in 
das ovale, von beiden Seiten nach innen coniſch verengte, Stielloch 
nicht gut thunlich. Ein anderes kleines und ſehr zierliches Exemplar 
hat ſogar ein ſorgfältig polirtes, mithin fertiges, Stielloch, das wie 
die in der Mitte ungeſchloſſene Zahl 8 erſcheint. 


XIII. Schleifſteine. 


Als dieſem Zeitalter angehörig ſind nur diejenigen nachzuweiſen, 
welche durch Wetzen eine Aushöhlung erlangt haben, und ferner die⸗ 
jenigen, welche zur Ausbauchung der Hohlärte geeignet ſind. 


Von dieſen Arten beſitze ich 4 Exemplare aus Kieſelſchiefer und 
von unregelmäßiger Geſtalt, während 4 andere, länglich oder rund, 
ebenſowohl dem Bronz= als Eiſenzeitalter angehören können. 


XIV. 


Außer den vorgedachten Gegenſtänden aus Stein kommen auf 
Rügenſchen Feldern und in Torfmvoren noch verſchiedene von Men⸗ 
ſchenhand bearbeitete Stücke vor, deren Gebrauch zweifelhaft erſcheint. 
Dahin gehören in meiner Sammlung: 

J) behauene Kugeln von Feuerſtein, (3 Stück); 
2) Kugeln von Granit, ungeſchliffen (3); 
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3) unregelmäßig ehlinderfoͤrmige Steine von Granit, deren 
Form anſcheinend durch Reibung hervorgebracht iſt (4); 
4) eiförmige und kugelförmige Steine von feftem Kalkſtein 

und Granit mit einer angefchliffenen Fläche (3); 

5) runde an den Polen abgeflachte und angebohrte Steine, 

von den Schweden Knakeſteene genannt (2); 

8 7) handliche Feuerſteinſtücke, welche auf Werkſtätten gefunden 
ſind, und anſcheinend lange Zeit hindurch zum Klopfen 
gedient haben (2); 

7) Schlagſteine (2), der eine von Granit in Form eines Po⸗ 
lheders, zu vergleichen einem fünffeit= 3wölfflächner; der 
andere rund von quarzigem Sandſtein mit einer Rille 
und einem nach der Mitte zu berengtem Bohrloche; und 

8) verſchiedene andere Gegenſtände aus Feuerſtein, deren Ge- 

ſtalt nur durch Zeichnung klar gemacht werden könnte 
und deren Vermehrung erſt abgewartet werden muß. 


XV. Urnen. 


Ich beſitze nur 3 Urnen, von denen ich zuverläßig weiß, daß 
ſie aus Steingräbern herrühren. 4 andere, eine kleine gehenkelte 
Schale und ein fogenannter Thränennapf, find ihnen in Form und 
Maſſe ſo ähnlich, daß ich ſie demſelben Zeitalter zuſchreibe. 


Sie ſind ſämmtlich außerordentlich roh, von ſehr grobem mit 
Quarz- und Glimmerſtücken vermiſchtem Thone, ohne Anwendung 
der Drehſcheibe gearbeitet, nicht gebrannt, ſondern nur gedörrt. Im 
Weſentlichen haben ſie die Form flacher Blumentöpfe und ſind un⸗ 
verziert. Den von Worſaae Danmarks Oldtid ete. Seite 17) be⸗ 
kannt gemachten muſterhaften Gefäßen aus Däniſchen Steingräbern 
gleichen dieſe Producte der kindlichſten Art in keiner Weiſe. 


Schließlich bemerke ich, daß außer den vorerwähnten Gegen⸗ 
ſtänden noch Bernſteinſtücke in Form durchbohrter Hämmer in Rü⸗ 
genſchen Steingräbern vorkommen, daß dagegen Geräthe aus Horn 
oder Knochen bisher in ihnen nicht beobachtet ſind, auch ſonſt be⸗ 
fremdlicher Weiſe ſich in rügenſchen Sammlungen nicht vorfinden. 
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B. Bronzzeitalter. 


Dem Anſcheine nach müßte Rügen nicht minder reich an 
Bronzalterthümern fein, als ſich Steinſachen darbieten. Nach den 
Zählungen in den Jahren 1827 und 1828 (Jahresberichte III u. IV. 
S. 315 und 265 der neuen Pomm. Provinzialblätter) überſteigt die 
Zahl der größeren Kegelgräber, welche dieſem Zeitalter mindeſtens 
zuzurechnen ſind, die Steingräber um ein Erhebliches. Dennoch 
werden auf der Inſel nur verhältnißmäßig wenige Bronzgegenſtände 
gefunden. Dies ſcheint einfach daran zu liegen, daß Steingräber 
die Habſucht der ackerbauenden Bevölkerung mehr reizen als Kegel⸗ 
gräber. Dieſe werden einer geringen Vermehrung der Ausſaat wegen 
nur überpflügt, und die darin enthaltenen Alterthümer bleiben unge⸗ 
ſtört. Jene werden dagegen von Grund aus zerſtört, weil fie einige 
Schachtruthen Steine in ſich ſchließen, und nebenbei auch dem Pfluge 
Halt gebieten. Dabei gelangt denn der geſammte Inhalt zu Tage. 
Außerdem hat Metall einen, wenn auch nur geringen, reellen Werth, 
der manches Alterthumsſtück in den Schmelztiegel wandern läßt. 
Eben deshalb verdanke ich der Gunſt meiner Freunde nur folgende 
in dieſes Zeitalter gehörige Stücke: N 


1. Schwerdter. 


a) Schwerdt von Bronze mit edlem Roſt bedeckt, zweiſchneidig, 
ohne Parirſtange und mit einer Griffzunge, über welcher ein 
Handgriff von Bein oder anderem Material angenietet geweſen. 

Es gleicht dem taf. XV. fig. 3. des Friderico francisceum 
abgebildeten, und iſt 24“ lang, 1½“ in der Mitte breit. 


b) Aehnliches Schwerdt, die Griffzunge fehlt, die geſchwungen 
verlaufende Klinge iſt nur 18½“ lang. 
c) Bruchſtück einer maſſiven mit Parallelſtichen verzierten Klinge 
15 ½“ lang, 1½“ breit. 5 
00 Handgriff und Bruchſtück der Klinge eines Schwerdtes mit 
viereckigem Knopf, wie ſolches im Leitfaden für nordiſche 
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e) 


a) 


b) 
0) 


d) 


Alterthumskunde Seite 45 abgebildet iſt. Der Griff iſt als 
Meiſterſtück des Rohguſſes zu betrachten, und mit den ge⸗ 
ſchmackvollſten Doppeltſpiralzierrathen bedeckt. Er iſt nur 
2½“ lang. 


Vier Bruchſtücke verſchiedener Klingen. 


II. Lanzenſpitzen. 
Lanzenſpitze von Bronze mit Schaftloch von der Form der 


in Klemms germaniſcher Alterthumskunde taf. XVII. Nr. 1. 
abgebildeten, wohlerhalten, 8“ lang. 


Aehnliches Exemplar ohne Roſt, indeß nur 4½ “ lang. 


Dolchförmige Lanzenſpitze mit Blutrille. Sie war vermittelſt 
dreier Nieten am Schaft befeftigt und gleicht der taf. VIII. 
fig. 2. des Frider. franc. abgebildeten; 7“ lang. 


Aehnliches Exemplar, 514 lang mit zwei daran noch vor⸗ 
findlichen Nieten von Bronze. 


III. Harpunſpitzen. 


Ich beſitze ein mit Widerhaken, einem kurzen Schaftſtiel und 


Nietloch verſehenes Exemplar. Der Fundort iſt nicht ermittelt, auch 
muß ich mit Rückſicht auf andere Nebenumſtände Bedenken tragen, 
daſſelbe für zuverläſſig alten Urſprungs zu halten, zumal auch die 
Form anderweit nicht vorgekommen zu ſein ſcheint. 


a) 


b) 


IV. Paalſtäbe. N 


Meißelartiger Paalſtab mit ſtark abgerundeter umgekanteter 
Schärfe und ſchmalen Schaftlappen, dem modernen isländi⸗ 
ſchen ganz ähnlich, der im Leitfaden für nordiſche Alterthums⸗ 
kunde S. 54. abgebildet iſt. 6“ lang und mit hellgrünem 
lackartigem Roſt bedeckt. 


Aehnliches Exemplar, nur mit ſtärker abgerundeter Schärfe 
und am Schaftende mit einem Nietloche verſehen, 6%è “ lang. 


Ein ſehr kleines nur 29%“ langes Exemplar von unbermiſch⸗ 
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tem Kupfer, welches ſeiner Beſchaffenheit nach weder zum 
Kriegs⸗ noch Werkgebrauch gedient haben kann. 


V. Celte. 


a) Exemplar, hohl gegoſſen und mit Henkel, 4%" lang, an der 
Schärfe 1/8“ breit. 


p) Ganz ähnliches Exemplar. 


c) Celt nur 2½“ lang und an der Schneide 1½“ breit, mit 
rohen Verzierungen und mit faſt viereckigem Schaftloche. 


d) Roh verziertes Exemplar, 25" lang und 1½“ breit mit 
ovalem Schaftloche. 


Keine Art von Alterthumsſtücken iſt richtiger zur Beſtimmung 
des Zeitalters als die unter IV und V aufgeführten. Auch ich bin 
der feſten Anſicht, daß in den Paalſtäben und Celten die framea 
der Germanen zu ſuchen iſt, wie dies der wackere Liſch in 
feinen Erläuterungen zum Friderico fransc. S. 36 ff. näher aus⸗ 
geführt hat. Daß nicht etwa der metallene Theil der Celte geſchleu⸗ 
dert, und an einem Riemen zurückgezogen worden, beweiſt ein eiſernes 
Exemplar meiner Sammlung, welches für ein ſolches Experiment 
ganz ungeeignet ſein würde. Es gehört wohl dem folgenden Zeit⸗ 
alter an, weil die mit ihm gefundenen reichen Schmuckſachen aus 
Bronze, die nicht in meinen Beſitz gelangt ſind, ihrer ganzen 
Beſchaffenheit nach darauf hindeuten. Ueberhaupt möchte ich bezwei⸗ 
feln, daß die Oeſe der Celte zur Aufnahme eines Riemens beſtimmt 
geweſen ſei, da meine Exemplare ſämmtlich ſcharfe Oeſenränder haben, 
keinenfalls aber zur Aufnahme eines Riemens, höchſtens nur zur 
Aufnahme einer ziemlich dünnen Schnur geeignet ſind. Ich glaube 
deshalb, daß die an einem nur kurzen Schaft befeſtigt geweſenen 
Celte auch geſchleudert worden find, wie viele Völkerſchaften ihre 
Lanzen noch heut zu Tage ſchleudern, und daß die Oeſe nur zur 
Aufnahme der Befeſtigungsbänder oder einer Zierrath beſtimmt ge⸗ 
weſen iſt. Dem entgegenſtehende Wahrnehmungen ſind mir nicht 
bekannt geworden. 
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a) 


b) 
0) 


d) 
0 


VI. Meſſer. 
Wohlerhaltenes Meſſer von Bronze mit einer Stielſpitze zum 
Einſetzen in einen Holzgriff. Die Schärfe iſt wellenförmig 
geſchwungen, 8/8“ lang, ar breit und mit Strichverzierun⸗ 


gen verſehen. 


Aehnliches Exemplar ohne Verzierungen, 8“ lang. 

Meſſer in Form der Klinge eines Barbiermeſſers, flach und 
dünn und mit einwärts gebogener Handhabe, verwandt mit 
den Exemplaren, welche taf. XVIII. des Frider. franc. abge⸗ 
bildet find. Die Schärfe iſt ſtark verbraucht und nachgeſchlif⸗ 
fen, aber mit altem Roſt überzogen, 4” lang. 


1 Meſſer, jedoch weniger gebogen, 3 /“ lang. 


Kleines fi fi chelförmiges Meſſer mit geradem, roh verziertem und 
durchbrochen gearbeitete Bronz zgriff. Die Klinge iſt 3%, der 


= Handgriff 1½“ lang. 


a) 
b) 


Be) 


VII. Pincetten und Zangen. 


Pincette, ganz conform der im Leitfaden für N. Alterthums⸗ 
kunde S. 52. abgebildeten, 2¼“ lang. 


Aehnliches Exemplar, jedoch mit abweichenden Verzierungen, 


2½“ lang. 


Zange von Kupfer mit einem Schieber, der durch ein Kettchen 
an dem mit feinem Kupferdrath umſponnenen runden Hand⸗ 
griff befeſtigt iſt. Sie iſt ſehr zierlich mit Roſt bedeckt, und 
in der Rugardhaide unter einem großen Steine gefunden 
worden. Vermöge ihrer Zerbrechlichkelt kann ſie nur dazu 


gedient haben, ſehr feine Gegenſtände zu halten, 3“ lang. 


VIII. Nadeln und Pfrieme. R 


Gebogene Bronznadel mit rundem 5 Stiche verziertem 
Knopfe, 3½“ lang. 5 
Sie iſt zuſammen mit der Miete VI. a. und den Meſ⸗ 


ſern VI. a und e in einer Urne gefunden. Aehnliche Funde 


a 


EN 


b) 


a) 


b) 
€) 


; = 40 


hat man mehrfach in Meklenburg gemacht, (Liſch Erläute⸗ 
rungen S. 59 — 65) und zwar dort im Vereine mit Waffen. 


Man möchte nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß die 


vorgedachten Stücke zur Anfertigung von Kleidern aus Fellen 
gedient haben. 


Nadel von Bronze mit doppelten Knöpfen, gerade, 3½“ lang. 
Pfriemen, oben ziemlich ſpitz, am untern Ende zum Einſetzen 
in einen Handgriff breitgeſchlagen, 3“ lang. 

IX. Buckel. 


Tellerartiger Buckel von getriebener, glänzender Bronze. Im 
Mittelpunkte befindet ſich ein beweglicher gegoffener Knopf mit 
viereckiger Oeſe, welche zur Aufnahme eines Riemens wohl 
geeignet iſt. 514" im Durchmeſſer. 


Tutulus ähnlich dem im Leitfaden S. 57 abgebildeten. 


Tutulus von der Form der Calabreſerhüte, innen mit einer 


Qauerſtange, 1 8 mit concentriſchen Kreisverzierungen bedeckt. 


d) 


Hierher gehört wog auch: 
Buckel von lichter Bronze, ſchön verziert mie der Sarfteung 


des den Opfertod erleidenden Marcus Curtius. Verwandt ift 


i dieſes, wohl als Kriegsbeute oder im Handelsberkehre nach 


160 


En 


a) 


Rügen gelangte, Stück mit den in Thüringen gefundenen, und 


in Kruſes deutſchen Alterthümern Bd. II. Heft 1. 1 — 8 — 5 
Exemplaren. 


182 5 Fingerringe. 


Spiralring von geſchmiedetem Golddrath mit fünf einfachen 
Windungen. s 


Ring von feinem bräunlichem Thon, im lichten Durchmeſſer /“ 
XI. Armringe. 


Offener Armring von Bronze mit abgerundeten Enden und 
Stichverzierungen, oval, 2“ im Lichten 
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b) Aehnliches aber unberziertes Exemplar, 2½“ im Durchmeſſer. 


0) 
d) 


Aehnliches Exemplar 1½“ im Durchmeſſer. 
Bronzring, die Enden verjüngen ſich und ſind weit überein⸗ 
ander geſchlagen. 


eu. ) Zwei Spiralringe von elaſtiſchem innen flach geſchlagenem 


a) 
b) 


5 


a) 


b) 


Bronzdrath. Jeder hat 4 Windungen, und it 23%, sim 
Lichten weit. 


XII. Halsringe. 


Ovaler Halsring von Bronze mit verdünnt zulaufenden kreuz⸗ 
weiſe übereinander gelegten und mit Haken verſehenen Enden. 
Er ift 6¼½“ im Lichten weit und zumeiſt Yy” ſtark. 


Halsring von viereckigem elaſtiſchen Drath, theilweiſe wie ein 
Keſſelſeil gewunden, die Enden ſind breit geſchlagen und ſpi⸗ 
ralförmig umgebogen. 


Bruchſtücke eines ſehr ſtarten, 0 aber 5 verzierten Ringes, 
deſſen Enden wie die Stollen eines Hufeiſens gebildet ſind 
und ineinander greifen. Ein vollſtändiges Exemplar iſt Fried. 
franc. taf. XXXIL fig. 3. abgebildet. 


XIII. Gefäße. 


Grapen von Bronze mit 3 Beinen, 2 Henkeln und nach 
Außen gerichtetem Rande. Er iſt von ſehr gefälliger Form, 
trefflich erhalten, 10“ hoch, 6“ oben weit und wiegt 7½ 
Pfund. Außer der, das Gefäß in zwei Hälften ſenkrecht 
ſchneidenden, Gußmaße zeigt ſich am ſehr gewölbten Bauche 
eine aſtartige aus T und 4 zuſammengeſetzte Rune. Mit 
ſchwarzem lackartigen Roſt bedeckt iſt er 4 Fuß tief im Torf⸗ 
moore zu Neklade gefunden worden 


Kleiner dreibeiniger Bronzgrapen von gefälliger Form und 
beſter Erhaltung. Der Rand iſt gleichfalls umgebogen, es 
ſchließt ſich aber daran ſtatt der Henkel eine als Handgriff 
dienende durchlöcherte Verzierung, welche gleichzeitig zur Auf⸗ 
nahme eines Seiles geeignet iſt. Höhe 4“, Durchmeſſer des 
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Randes 4“, Tiefe der Höhlung 21/4. Der Fundort war 
nicht näher zu ermitteln. 2 ? 


c) Grapen von Bronze mit ähnlicher Vorrichtung für das Seil. 
Die Beine laufen ſpitz zu, find aber nur 1½“ hoch, fo daß 
der ſtark gewölbte Boden der Höhlung faſt aufliegt. Er iſt 
5“ hoch, hat am Rande 6¾“ Durchmeſſer und wiegt 2½ 
Pfund. 
MIV. Urnen. 

Ich beſitze nur 2 Exemplare, von denen feſtſteht, daß ſie in 
Gräbern der vierten Art im Vereine mit Bronzgegenſtänden gefun⸗ 
den ſind. Sie gleichen in der Form der in der Berliner Sammlung 
Sub I. 58. aufbewahrten, und im Ledeburſchen Cataloge Tafel III. 
abgebildeten Urne. . 


Bei Auffindung der einen Urne hat ſich folgende intereſſante 
Thatſache ergeben. Die mit Aſche gefüllte, und die beiden Bronz- 
meſſer sub VI. d und e enthaltende Urne, fand ſich in einem Kegelgrabe 
bei Sellin unmittelbar über der wilden Erde, und in einer aus 
flachen Steinen gebildeten kleinen Kiſte. An der Oberfläche des 
etwa 10 Fuß hohen Hügels fanden ſich dagegen, etwa einen Fuß 
tief, 30 Urnen ganz in derſelben Weiſe nebeneinandergeſtellt, wie 
man dies in Gräbern der VIII. Art mehrfach wahrgenommen hat. 
Dieſe den aus dem folgenden Zeitalter in Form und Bearbeitung 
gleichenden Urnen enthielten neben Knochen ſtark verroſtete Eiſenreſte, 
welche als Fingerringe, Fibeln, zum Theil noch erkennbar waren. 

Es iſt demnach wahrſcheinlich, daß ſpätere Generationen die 
Grabſtätte der früheren benutzt haben, oder beſtimmter geſprochen, 
daß Slaven ein altes Germanen-Grab zur Beſtattung ihrer Todten 
verwendet haben. 


XV. Spindelſteine. 


Sie find wohl früheftens in dieſes Zeitalter, wenn nicht gar in 
das nachfolgende zu ſetzen. Denn es finden ſich unter den 30 Exem⸗ 
plaren meiner Sammlung einzelne, welche aus einer dem Steingut 
ähnlichen Maſſe geformt und glaſirt ſind. Andere ſind freilich aus 
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grauem oder röthlichem Thone von grober Beſchaffenheit, und mit 
Quarzkörnern vermiſcht. 6 Exemplare ſind aus Stein geformt. Alle 
ſind von mannigfaltiger Bildung, theils ſcheibenförmig, theils kugel⸗ 
förmig, theils abgekantet, und mit ſehr abweichenden Bohrlöchern. 
Wenige ſind durch eingedrückte Punkte oder Stiche verziert. 


XVI. Amulete. 


Es ſind dies den Spindelſteinen verwandte durchbohrte Scheiben 
von Stein. Sie ſind ſorgfältig gearbeitet, mit unregelmäßig durch⸗ 
einanderlaufenden Stichen und Punkten bedeckt. Die letzteren ſtehen 
meiſt in der Zahl 5, oft auch in der Zahl 3, ſo unregelmäßig bei 
einander, daß ſie behufs der Verzierung nicht eingebohrt ſein können. 
Die Stiche durchkreuzen ſi ſich in einer Weiſe, daß man auf den erſten 
Blick Runen zu ſehen glaubt, was indeß die nähere, Unterſuchung 
nicht betätigt. Von den 6 Exemplaren meiner Sammlung zeigt 
die eine Scheibe eine ſtrahlende Sonne unverkennbar, eine andere 
hat 5 durchgehende Bohrlöcher. Sie halten mei 11% Zoll im 
Durchmeſſer. 2 
- XVII. Probirſteine. 


a) Keilförmiger Probirſtein von dunkelbraunem Kieſelſchiefer, 
3 Zoll lang. 5 
b) Kleiner Probirſtein von Schiefer, 1¾8“ lang, in Form einer 
am Bohrende durchbohrten Streitaxt. 
Auch dieſe Stücke, deren Fundort nur ganz allgemein ermittelt 
werden konnte, gehören wohl ſchon, wie unzweifelhaft ein drittes 
II 1 8 
unten zu erwähnendes Exemplar, in das nachfolgende Zeitalter. 


XVIII. 
Hier habe ich eines Inſtruments zu erwähnen, deſſen Zweck 
mir nicht erklärlich iſt. } ; 
Cs beſteht aus zwei Theilen. Zunächſt aus einem 12½“ lan⸗ 
gen Stiele von Eichenholz, welcher durch langes Liegen im Torf⸗ 
moore vollkommen ſchwarz, ſonſt aber wohl erhalten iſt. Dieſer 
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Stiel iſt rund, 3” ſtark, und an beiden Enden zugeſchärft. Das 
eine der Enden hat dem Anſcheine nach niemals einen Beſchlag ge⸗ 
habt, auf dem anderen Ende findet ſich dagegen ein aus alter Bronz⸗ 
miſchung gebildeter achtſeitiger Schaft, welcher ſich herzförmig er⸗ 
weitert und in zwei Spitzen, von denen die eine nachgeſchärft erſcheint, 
ausläuft. Dieſer durch ein feines nicht durchgehendes Nietloch am 
Holze befeſtigte Beſchlag iſt nicht nur durch ſeine Schwere, ſondern 
auch durch feine ſonſtige Beſchaffenheit ungeeignet, als Pfeil- oder 
Harpun⸗Spitze zu dienen. Als Vorlage an der Bogenſehne iſt der⸗ 
ſelbe wegen ſeiner ſchorfel Ränder gleichfalls 5 brauchbar. Die 
1 des Beſchlages . 25569. 


XIX. Räucherkuchen nö Küttmaſſe. 


Im Torfmoore zu Lanken auf Jasmund ſind im verlaufenen 
Jahre 7 ſcheibenförmige, im Centrum durchbohrte, Stücke von einer 
Maſſe gefunden, welche, dem erſten Anſcheine nach, die Form und 
Beſchaffenheit ſchwediſcher Brode hatten. Ein vollſtändiges Exemplar 
und mehrere Bruchſtücke ſind in meine Hände gelangt. Auf Grund 
der in der Mitte Deutſchlands gemachten Erfahrungen nahm ich an, 
daß eine beim Leichenbrande zum Räuchern angewendete Maſſe vor⸗ 
liege, zumal dieſe noch zur Stunde beim Verbrennen Wohlgeruch 
verbreitet. 


Herr Profeſſor Sinefeld z zu Greifswald hat indeß in Beziehung 
auf eine ganz gleiche Maſſe, welche im Jahre 1806 in einem Torf⸗ 
moore bei Barby in Schonen gefunden worden, eine chemiſche Ana⸗ 
lyſe angeſtellt, welche ergeben hat, daß dieſelbe Maſſe enthält: 

16,8 in Weingeiſt auflösliches Harz, 
40,0 in Aether auflösliches Harz, 
2,2 wachsartige Subſtanz, 
38,0 moorkohlenartige Subſtanz, 
3,0 Gips und Eiſenoryd. 


Herr Profeſſor Hünefeld hält nun in Uebereinſtimmung mit 
Nilſon in Lund dieſe bituminöſe Maſſe lediglich für Kütt, welcher 
zur Befeſtigung der Stein- und Metallwerkzeuge gedient habe. 
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©. Eiſernes Zeitalter. 


Obwohl dieſe Zeit uns am nächſten liegt, ſo iſt fie. doch, wenn 
die Deutung durch aufgefundene Alterthümer in Betracht kommt, 
ſehr wenig aufgeklärt. Ja die Alterthümer dieſer Periode fließen ſo 
ſpärlich in unſere Sammlungen, daß kaum eine Thatſache, von 
denen redende Zeugniſſe Kunde geben, näher beſtätigt worden iſt; denn 
Ortsnamen und die Wallreſte zu Arcona und Garz gehen nur An⸗ 
haltspunkte der allgemeinſten Art. An ſich begründen ſie ohne nähere 
Nachforſchungen das nicht, was Saxo Grammaticus, Helmold und 
andere über den Culturzuſtand der Slaven und über ihren Cultus 
angegeben. Obwohl wir den Polytheismus derſelben faſt beſſer 
kennen, als den germaniſchen, und obwohl wir zuverläſſig wiſſen, 
daß ſie ihn in Götterbildern verkörpert haben, was ich in Beziehung 
auf die Germanen ſtark bezweifele, fo beſitzen wir, die wir den Hoch⸗ 
ſitz des Svantewit umwohnen, noch kein zuverläſſig darauf hinwei⸗ 
ſendes Fundſtück; denn das Altenkircher Götzenbild iſt gewiß unächt, 
wie die Prillwitzer Alterthümer es ſein mögen. Ich kann deshalb 
bei dieſer Gelegenheit den Wunſch nicht unterdrücken, daß unſer 
Verein planmäßige Ausgrabungen, wenigſtens in Bezirken der Um⸗ 
wallungen zu Arcona und Garz, veranſtalten möge, und bemerke zu 
dieſem Behufe nur andeutend, daß ich bei einer äußerlichen Nach⸗ 
forſchung am Abhange zu Arcong dieſelbe Wahrnehmung gemacht 
zu haben glaube, als der Dr. Wagner in den Burgwällen an der 
ſchwarzen Elſter. Die Feſtſtellung auch nur dieſes Umſtandes ſcheint 
mir anregend genug. 


In Beziehung auf die Sammlung von Alterthümern dieſes 
Zeitalters habe ich mich beſtrebt, den Ort und die näheren Umſtände 
des Fundes möglichſt genau feſtzuſtellen. Ich bin dabei von der 
Vorausſetzung ausgegangen, daß nicht etwa Alles, was in dieſe Zeit 
gehört, ſlaviſchen Urſprungs iſt. Ich glaube vielmehr, daß ebenſo⸗ 
wohl auch Stücke aus der letzten Germaniſchen Zeit hierher gehören 
und nehme an, daß die Ausbeute der Tempelwälle und der Gräber 
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VII. u. VIII. Art, vielleicht auch die der nicht genügend unterſuchten 
VI. Art, vorzüglich in Frage kommt. ' ; 


I. 


Menſchlicher Fuß aus grüngelbem Granit. Er iſt vom Bau⸗ 
meiſter Herrn Lübke im Jahre 1826 unmittelbar unter dem Walle 
von Arcona unter anderem Steingeröll gefunden worden. Der Finder 
nimmt an, daß er mit einem Theile des Walles oder der inneren 
Fläche herabgeſtürzt ſei. Der Fuß iſt außerordentlich roh und un⸗ 
förmlich gearbeitet, ſo daß auf den erſten Blick eine Naturbildung 
vorzuliegen ſcheint. 


Mehrere Sachverſtändige, unter ihnen auch v. Minutoli, haben 
ihn indeß auf das beſtimmteſte für ein künſtliches Product erklärt. 
Zehen und Knöchel find entſchieden marquirt. Die zweite Zehe iſt 
künſtlich angeſetzt, der fünfte augenſcheinlich durch irgend einen äußern 
Einfluß abgeſchlagen. Ueber den Knöcheln hat der Stein feine na⸗ 
türliche Beſchaffenheit, ſo daß nicht anzunehmen iſt, daß nur ein 
Bruchſtück vorliege. Die hieraus zu entnehmenden Bedenken könnten 
jedoch durch die Annahme widerlegt werden, daß auch die Slaven, 
wie manche andre heidniſche Völker, die Gewohnheit gehabt haben, 
den Göttern votirte Glieder darzubringen. a 


Das Gebilde iſt 6“ hoch, die Fußſohle iſt nur 8“ lang, der 

fehlenden Zehe ungeachtet aber 6“ breit. 
ll. 

Scheibenförmiger Spindelſtein von ſchwärzlichem Stein, gefun⸗ 
den mit einer Menge Urnenſcherben, welche aus ſehr feſter Maſſe 
beſtehen und ſehr geſchmackvoll verziert ſind, am Abhange des Tem⸗ 
pelwalles zu Arcona. 

III. 

Im 25. Jahresberichte der Geſellſchaft iſt S. 17. vom Langen 

Berge bei Garz die Rede. So unzweifelhaft er mir als natürliche 


Formation erſcheint, fo ſicher iſt es, daß er antiquarifch. bedeutſam 
iſt. Dafür ſprechen nicht nur die am fünweftlichen Abhange im 
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Angeſichte des Tempelwalles liegenden Gräber ſiebenter Art, ſondern 
auch ein intereſſanter Fund, welcher beim Abfahren von Sand an 
der von der Chauſſee durchſchnittenen Stelle gemacht worden iſt. 


Es fanden ſich dort angeblich neben verwitterten Knochenreſten: 


a) Eine goldene Ohrenberloke von trefflicher Filigranarbeit und 
ſchwungvoller Form, ½“ lang. Sie gleicht beinahe dem 
größeren Exemplare, welches in Illustreret Danmarks historie 
for Folket S. 33. abgebildet iſt. 


b) Schmuckgegenſtand von Gold in Form des Buchſtaben S; 
entweder als Ohrgehänge oder als Haken benutzt. Für letz⸗ 
tere Annahme ſpräche allerdings die Form; es zeigen ſich 
jedoch an den Hakenrändern keine Spuren der Abnutzung. 
Die Vorderſelte iſt reich durch zuſammengelöthete, theilweiſe 
= geriefte Dräthe und aufgelöthete kleine Goldkügelchen in ähn⸗ 
licher Weiſe wie a verziert Die ine, a einfacher ‚ge 
halten; J 5% lang. f 


In der Sammlung vaterländiſcher Altertümer 55 u Berlin 
findet ſich unter I. 793. eine Urne, welche daſſelbe Zeichen 
trägt und taf. 5. des von Ledeburſchen Cataloges abge⸗ 
bildet iſt. 


c) Fibel von Silber, wohlerhalten und mit voller Federkraft. 
In der Form gleicht ſie weſentlich allen übrigen Exemplaren 
meiner Sammlung, welche nachſtehend beſprochen werden 
ſollen. In den Verzierungen weicht ſie dagegen in ſo fern 
ab, als ſich bei ihr diejenigen eingeprägten Strich und 
Punktverzierungen finden, welche die Dänen dem Eiſenzeitalter, 
und ſpeziell den aus dem Orient gekommenen Gegenſtänden 
aus Silber, als characteriſtiſches Merkmal zuſchreiben. 


d) Schnalle von Kupfer, viereckig; und mit einer verlängerten 

Hlülſe, in welcher ſich nach Angabe der Finder Reſte von 
Leder befunden haben ſollen. In der Form ungefähr wie 
fig. 21. taf. XXXII. des Frider. franc. 
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e) Spindelſtein von feinkörnigem Sandſtein tonnenförmig und 
mit eingeritzten Strichen, welche Dreiecke bilden, verziert. 


Es möchte aus dieſen Fundſtücken zweifellos zu folgern fein, 
daß fie die Beigaben eines — wahrſcheinlich unverbrannt beſtatteten 
— Weibes gebildet haben. Mit Rückſicht auf den Fundort und die 
Beigaben von edlem Metall, welches durch Handelsverkehr aus dem 
Orient nach Rügen gebracht zu fein ſcheinen, möchte die Beſtattung 
überhaupt in die Slavenzeit zu ſetzen ſein, vielleicht in die letzten 
Jahrhunderte des Heidenthums, da an der Berloke ſtarke Spuren 
der Abnutzung wahrnehmbar ſind. 


IV. 


In einem Grabhügel VII. Art zu Ralswieck in den ſoge⸗ 
nannten „ſchwarzen Bergen “, woſelbſt mehrere Hundert jolcher. 
Gräber liegen, hat ſich ferner neben einer unverbrannten Leiche ein 
4“ langer, an einem Ende durchbohrter Probirſtein von braunem 
ſchieferartigem Stein gefunden. Er iſt denen ganz gleich, welche in 
Norwegiſchen Gräbern aus dem Eiſenzeitalter vielfach gefunden wer⸗ 
den. Bei der Aufgrabung ergab ſich der intereſſante Umſtand, daß 
vie Leiche in einer aus Brettern gebildeten, und durch grobe Eiſen⸗ 
nägel zuſammengehaltenen, Kiſte gelegen zu haben ſchien, auch, daß 
ein Roß mit beſtattet war, da ſich Schädel und Gebeine eines fol- 
chen im Grabe vorfanden. i a 


. 
In Gräbern der VIII. Art, alſo in ſogenannten Wendenkirch⸗ 
höfen, fanden ſich folgende Gegenſtände meiner Sammlung: 


Urnen: 


) Urne von röthlichem Thon, auf der Drehſcheibe geformt. 
7½“ hoch, am auswärts gebogenen Rande 5“ weit. Sie 
iſt von eleganter Form und gleicht auch in den Verzierungen 
ganz derjenigen Urne, welche taf. III. Nr. 32. in Nettelbladt 
Theses de variis mortuos sepeliendi modis, gleichfalls von 
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der Aus beute eines Wendenkirchhofes zu Weitenhagen bei 
Greifswald handelnd abgebildet ſteht. 


b) Urne von ſchwärzlichem, röthlich geflecktem Thon, von eleganter 

Form, 5“ hoch, im ſtark ausgeſchweiften Bauchrande, aber 

9% im Durchmeſſer. Sie gleicht dem a. a. O. taf. I. Nr. 12. 
abgebildeten Todtentopfe. 


c) Urne von ähnlicher Farbe und Bearbeitung, 85/8“ hoch, und 
der bei Nettelbladt taf. I. Nr. 1. abgebildeten vollkommen gleich. 


Dieſe Urnen fanden ſich mit mehr als 30 Stücken in der Nähe 
von Sehlen auf einer mäßigen, natürlichen Anhöhe. Sie waren 
mit verbrannten Knochen ganz gefüllt, enthielten ſtark verroſtete Ei⸗ 
ſenreſte, ſtanden gruppenweiſe einen Fuß unter der Oberfläche im 
Sande nebeneinander, und waren mit kleinen fauſtgroßen Steinen 
ſorgfältig umſetzt. Die Formen der zertrümmerten übrigen Urnen 
waren ſehr ſchwungvoll, und bezeugten eine wohl ausgebildete Fer⸗ 
tigkeit. . i 5 

d) Urne von grauem Thon mit ſchwärzlichen Flecken, innen ſtark 
geſchwärzt. 4¾“ hoch. Sie iſt nicht auf der Drehſcheibe 
gearbeitet und gleicht der unter b erwähnten. 

e) kleine napfartige Urne von grauem Thon, roh gearbeitet, 1½“ 


hoch und 2½“ am Rande im Durchmeſſer.“ 


Beide Gefäße fanden ſich mit einer Fibel und Schnalle von 
Bronze in einer Sandgrube bei Sagard, wo einige Zeit zuvor ein 
Gerippe gefunden worden war. Ein Grabhügel war dort nicht 
vorhanden. 5 

1 Urne von dunkelgrauem Thon, reich mit Strichen am Bauche 
und am Halſe mit Zickzackverzierungen bedeckt. 


Sie iſt mit 2 gleichen Exemplaren bei Bobbin unter ähnlichen 
Umſtänden als d u. e. gefunden. i 


10 Fibeln. i 
a) Heftnadel von Bronze, ſehr ſchön geformt und verziert, ge⸗ 
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funden in der Urne d mit einer Schnalle, welche der mo⸗ 
dernen ſehr ähnlich iſt. Ihr halbkreisförmiger Ring iſt aber 
aber nur zuſammengeſchlagen, nicht gelöthet. 


& b), Heftnadel von Bronze, roher gearbeitet, und auf dem Wenden⸗ 
kirchhofe bei Laaſe gefunden. 


c) Kleineres Exemplar, vollkommen erhalten, mit geringem Roſt 
und voller Federkraft, ebendaſelbſt gefunden. 


d) Große Bronzfibel, der Bügel zum Theil mit einer ſilbernen 
Platte belegt, auf der ſich eingeprägte Verzierungen 
befinden. SE 


e) Fibel von Bronze, weniger tüchtig gearbeitet, und ungeſälliger 
in der Form, 2½“ lang. 2 


du. e find neben mehreren Gerippen in einem länglichen Ervaufe 
wurfe, wie der Finder behauptet, von unregelmäßiger Form 
und nicht unter Steinen gefunden worden. 


’ M. 
An Eiſengeräth beſitze ich: 

a) Axt. Sie hat einigermaßen Aehnlichkeit mit der neueren, 
ſogenannten Eisart. Die Schärfe iſt jedoch um das doppelte 
länger und bei weitem dünner. Der mit einem Schaftloche 
verſehene Stiel mißt 8“, diejenige Seite, welche den Stiel mit 
der Schärfe verbindet iſt 10½“. Die bogenförmige Schär⸗ 
fenfläche 9½“ lang und 3½ bis 2½“ breit. Gefunden bei 
Crampas in der Nähe eines Grabes VI. Art. s 

Aehnliche Exemplare habe ich in der Sammlung zu Lund, 
und, und wenn ich nicht irre, zu Kiel geſehen. 


b) Beil. Es iſt den neueren ſehr ähnlich, hat ſich aber unter 
einem großen Steine mit dem nachſtehenden Stücke an dem 
Ende eines zerſtörten Langgrabes dritter Art gefunden. 

e) Lanzenſpitze mit ſehr ſtarker Schafthülſe, an der ſich die breite, 
5½“ lange, Spitze bajonetartig anſetzt. 
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q) 


a) 


Lanzenſpitze von der Taf. VII. fig. 7. des Frid. franc. abge⸗ 
bildeten Form, gefunden im Torfmoore. 

Celt von Eiſen mit verweſten Holzreſten in der Schafthülſe. 7½“ 
lang, an der abgerundeten Schneide 2¼“ breit, und etwa 2 
Pfund ſchwer. Er iſt gefunden neben einem Bronzgefäße, 
einem Halsſchmucke und mehreren ſtarken Bronzringen, in 
einem Kegelgrabe zu Möln-Medow. a 


VII. Perlen und Corallen. 


Kleine Perle von blauem e e in der Ru⸗ 
gardhaide bei Bergen. 


Coralle von buntem Glasfluſſe, der auf ſchwarzem Grunde 
rothe und gelbe marmorirte Windungen zeigt, /“ im Durch⸗ 


maeſſer, gefunden auf dem Wendenkirchhofe bei Laaſe. 
0) 


Coralle von Steinmoſaik mit kleinen quadrirten rothen, ſchwar⸗ 
zen und gelben Feldern. “ im Durchmeſſer. Von treffli⸗ 
cher Arbeit und keinenfalls als einheimiſches Product zu 
betrachten. s 


Schließlich erkläre ich mich bereit auf Erfordern nähere Aus- 


kunft über die einzelnen Stücke meiner Sammlung zu geben. 


Bergen auf Rügen, den 24. Januar 1854. 


Roſenberg. 
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2, Zuwachs der Alterthümerſammlung 
des Dr. Friedrich von Hagenow zu Greifswald. 


Schluß des im vorhergehenden Jahresbe⸗ 
richte S. 48. begonnenen Verzeichniſſes. 


EB) Von Feuerſtein. 
a) Meiſſel. 


702 735. Vier und dreißig Breitmeiſſel, ſogenannte Streit⸗ 
ärte ohne Schaftloch, theils nur behauen, theils ſehr ſauber ge⸗ 
ſchliffen, worunter Stücke von ausgezeichneter Schönheit und 
Größe, bis 12“ lang. Gefunden theils in Grabmälern, theils 
in Aeckern und Torfmooren, in Pommern zu Kräpelin, Brook, 
Klein Behnkenhagen, Bretwiſch, Pennin, Damerow, im Bette 
des Rockflußes, und im Wallgraben bei Greifswald; auf Rügen zu 
Scharpitz, Güttin, Preſeke, Silmenitz, und in der Stubenitz; auf 
Uſedom zu Ziemitz und Sauzin, und ein Stück auf Wollin. Sie 
ſind theils gekauft, theils geſchenkt, von den Herren von wmf, 
Borchard, Böttcher und Schächtel. 


736 — 747. Zwölf Breitmeiſſel, genau wie die bl gen gear⸗ 
beitet, aus Schweden. Gefunden bei Ingelſtad, Köpinge, Hageſtad⸗ 
borg, Hemmesdünge in Schonen, und bei Mörby in Blekingen; theils 
habe ich ſie dort gekauft, theils ſind ſie mir geſchenkt worden von 
den Herren von Wulfcrona, Adjunct Marklin, den Pröbften Pſi⸗ 
lander und Hindbeck, und Prediger Ingelmark. 


748 758. Eilf Breitmeiſſel von unbekannten Fundorten auf 
Seeland, wo ich fie von einem Handlungsgehülfen zu Farz kaufte. 
Es ſind mehrere ausgezeichnete Stücke darunter. 


759: Ein kleiner Schmalmeißel, ebendaher. 


760—765. Sechs Schmalmeiſſel, aus Pommern und Rügen, 
von Ziethen, Groß Zaſtrow, Wüſtenei, Zarnewanz und Clementelditz, 
theils gekauft, theils geſchenkt von den Herren Baron von Blixen, 
Dudh, Malkevitz und Bahls. 


766. Ein Hohlmeiſſel, aus dem n Grabe zweiter 
Art zu Preſeke auf Rügen. 


a 767. Ein Hohlmeiſſel von Hemmesdynge in Schonen, geſchenkt 
vom Herrn Probſt Hindbek daſelbſt. 


768. Kleiner Stechmeiſſel, gefunden in Schonen. (Vergleiche 
Nilſſon taf. III. fig. 33.) 


« 


b) Meſſer. 


769 - 776. Sechs vollſtändige Jagdmeſſer, (ſogenannte Opfer⸗ 
meſſer) an einem Ende mit Spitze, am andern mit rundlichem oder 
kantigem Stiel, nebſt zwei unvollſtändigen Stücken. (Vergl. Nilſon, 
taf. IV. fig. 49 — 52. taf. V. fig. 54 — 56 und fig. 60,62). Vielleicht 
wurden einige der kleinern Stücke als Lanzenſpitzen gebraucht. Ge⸗ 
funden auf Rügen zu Poſeritz, Nipmerow, Paſtitz, und an einigen 
unbekannten Stellen. Theils gekauft, theils geſchenkt von den Herren 
Bürgermeiſter Dom in Barth und Inſpector Böttcher, 

777 785. Neun ähnliche Stücke aus Schweden, von Hem⸗ 
mesdynge, Berſebek, Hageſtadborg und Köpinge, nebſt einem Stücke 
aus einem Grabe bei Runſten auf Oeland. Geſchenkt von den 

Pröbſten Herren Pfilander und Hindbek, dem Prediger Ingelmark 
und Gutsbeſitzer von Wulferona. ; 
786—788. Drei ähnliche Stücke von Seeland, aus der me 
gegend von Yard. 

789793. Fünf Jagdmeſſer, worunter einige von ausgezeich⸗ 
neter Arbeit und Erhaltung, an beiden Enden mehr oder minder 
ſcharf, alſo zum Einfügen in einen Stiel. Das fchönfte Stück, 8“ 
lang und 2 6% breit, iſt von Damerow bei Paſewalk, und ge⸗ 
ſchenkt vom Herrn Major von Winterfeld daſelbſt. Ein anderes 
zeichnet ſich aus, indem es von hinten nach vorne regelmäßig an 
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Breite zunimmt, dann halbkreisförmig abgerundet iſt, gerade vorne 
aber plötzlich in eine ſcharfe Spitze ausläuft; es wurde im Torfmoor 
zu Leiſt, unweit Greifswald gefunden. Die übrigen ſind von Rügen 
und angekauft. In Schweden iſt dieſe Art ſeltener; ich erhielt dort 
kein einziges. Vielleicht gehört hierher die folgende Nummer. 


794. Meſſer- oder Lanzenſpitze, an einem Ende ſpitz, am an⸗ 
dern ganz ſtumpf, 5“ lang, vielleicht abgebrochen, vielleicht abſicht⸗ 
lich ſo gearbeitet. (Vergl. Nilſſon taf. V. fig. 63). Aus der Umge⸗ 
gend von Yſtadt; Geſchenk des Herrn Probſt Pſilander. a 


795. Sichelförmiges Meſſer; an einem Ende ſpitz, am andern 
mit einem ſchwachen gerundeten Stiel. Aus Pommern; Fundort 
unbekannt. 


796. 797. Zwei halbmondförmige Meſſer, aus der Wolgaſter 
Umgegend und von Eldena; beide gekauft. 


798. Halbmondförmiges Meſſer, von Köpinge in Schonen. 
Es iſt ein ausgezeichnetes Stück, von mindeſtens 8“ Länge geweſen, 
aber leider nicht ganz vollſtändig. Geſchenk des Herrn Paſtor 
Ingelmark. 


Ch Lanzenſpitzen. 


799. Lanzerſpihe⸗ von ſehr ſelten vorkommender Form. Ste 
iſt 4“ 3“, lang und faſt 2“ breit, am vordern Ende ſpitz, am hin⸗ 
tern Ende aber abgeſtumpft, und hat dort zwei kurze gabelförmige 
Zacken. Am ähnlichſten iſt die Abbildung bei Nilſſon, taf. IV. fig. 37, 
mit Ausnahme der beiden Seiteneinſchnitte, welche an dem vorlie⸗ 
genden Stücke fehlen. Gefunden 6“ tief im Torfmoor zu Maltzin 
auf Rügen. Geſchenk des Herrn Architekt Bamberg in Putbus. 


d) Pfeilſpitzen. 


800. Pfeilſpitze, in Stiefelknecht-Form, am einen Ende ſpitz, 
am andern gabelich, 1“3““ lang, den bereits in der zweiten Ab⸗ 
theilung des Verzeichniſſes vom Jahre 1840, unter Nr. 521 — 552 
aufgeführten Stücken von Klein Ladebow bei Greifswald, ganz gleich. 
(Vergl. Nilſſon taf. IV. fig. 43). Von Swentorps⸗Mölla in Schonen. 
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801. Pfeilſpitze, in Form einer dreikantigen Feile, an den 
Rändern mit kurzen Zähnen, 4“ 6“ lang, aus einem Torfmoor zu 
Berſebek in Schonen. ö N 

302. Pfeilſpitze, der vorigen ähnlich, jedoch mehr ſpanförmig 
platt, und nur an zwei Kanten mit kurzen Zähnen, 3" 6 lang. 
Bon en in m 


e) neigt. meſſerartige Werkzeuge. 


803 — 808. Sechs ſolcher Werkzeuge aus Pommern und 
Rügen, worunter drei Stücke aus dem mehrerwähnten Grabe zu 
Preſeke. 

809—817. Neun ähnliche Werkzeuge aus Schonen von Hem— 
mesdynge, Skarvik, an Ingelſtad und un) — 55 
iſt 6“ lang. 

818. Ein ſehr ſtarkes und breites Stück dieſer Art aus dem 
Torfmoor bei Oeja in Schonen, wo man deren fünf in fächerför⸗ 
miger Lage nebeneinander fand. Geſchenk des Herrn Grafen Sten⸗ 
bock auf Thorſjö. 8 f 


819. Ein ähnliches, aber nur 2“ langes und eben ſo breites, 
ſehr ſtarkes Stück, vorn halbkreisförmig abgerundet. Gefunden in 
einer Sandgrube auf Wittow, mit einer Anzahl ganz gleicher Stücke, 
und menſchlicher Gebeine, im Beſitze, des Herrn von Bohlen auf 
Bohlendorf, welcher mir das vorliegende Stück ſchenkte. 


1) Sägen. 


820. Ein ſägenartiges Werkzeug, ähnlich den an beiden Enden 
zugeſpitzten Jagdmeſſern. Die eine Kante iſt etwas mehr convex, 
wie die andere, und dieſe iſt meſſerartig-glatt; die entgegengeſetzte 
aber hat fähenartige Zähne. Länge 8“, Breite 2“. Nilſſon hat 
ein ſolches Werkzeug taf. VI. fig. 72. in halber Größe abgebildet. 
Gefunden im Torfmoor zu Poſeritz auf Rügen. 


. 
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7 Geräthe von verſchiedenartigen Steinen. 


a) Wetzſteine. 


821. Großer Wetzſtein, anſcheinend von Uebergangs⸗Sandſtein, 
welcher in Schonen bei Cimbrishamn anſtehend, vielfach als Gerölle 
in unferer Provinz gefunden wird. Der Stein iſt 1“ lang, 8“ breit 
und faſt 2“ ſtark, uud man ſieht an der längs der i lau⸗ 
fenden rinnenförmig, ausgeſchliffenen Baſe von 4“ 6“ Breite, daß 
derſelbe zum Wetzen der meiſſelartigen Werkzeuge (Streitärte) ge⸗ 
dient hat. Er wurde mit zwei andern, etwas kleinern, vom vorma⸗ 
ligen Oberförſter Herrn Cochius zu Werder auf Jasmund in einem 
Grabe der erſten Art in der Stubenitz gefunden und mir geſchenkt. 
— Aehnliche Steine ſah ich im antiquariſchen Muſeum in Kopen⸗ 
hagen, worunter ein ſolcher, den man im Grabhügel mit noch 
darauf liegender, halbvollendeter Streitaxt gefunden hatte. 


822. Wetzſtein, 8“ lang, von glimmerhaltigem Sandſtein. Ein 
ähnlicher iſt von Nilſſon taf. VIII. fig. 101 abgebildet worden. Ge⸗ 
funden zu Brook, e Grimmen; Geſchenk des Herrn Bröker 
daſelbſt. 


823. Ein kleiner Wetzſtein, 3“ lang, von demſelben Seftein 
wie der vorige, an einem Ende durchbohrt, am andern W abgenutzt. 
aa auf Oeland zu Lehnſtad. 


b) 1 


824. Probierſtein von dunkelfarbigem Schiefer, 4 3" lang, 
an einem Ende zweimal durchbohrt, um ihn an einer Schnur oder 
an einem Riemen tragen zu können. Gefunden in einem Grabhügel 
zu Seelvitz auf Rügen, in einer Urne liegend. Geſchenk des Herrn 
Weinreich in Stralſund. : 


825 — 829. Vier ähnliche Steine, wovon drei mini find. 
Alle gefunden auf Oeland im Kirchſpiel Runſten, wo fie in den 
Grabhügeln ſehr häufig vorkommen. Dagegen iſt mir aus unſerm 
Regierungsbezirk nur der eine vorſtehend aufgeführte bekannt. — 
(Vergl. Nilſſons Abbild. taf. VIII. fig. 104 u. 5, welche genau paffen;) 

= . 
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c) Klopfſteine, (Nilſſon). Schleuderſteine, (Ekman). 


830. 831. Zwei Steine dieſer Art, deren man ſich, nach Nilſ— 
ſons Anſicht, zum Zurichten der Feuerſtein-Geräthe, namentlich der 
Meſſer, Lanzen, Pfeile zc. bediente; nach Dr. Ekman's Meinung 
aber als Schleuderſteine benutzte Die beiden vorhandenen ſchönen 
Stücke, wovon das eine in Schonen, das andere auf Oeland im 
Kirchſpiele Länglöth gefunden wurde, und welche beide ich vom 
Dr. Ekman in Calmar eintauſchte, paſſen ſo genau zu den Abbil⸗ 
dungen bei Nilſſon taf. VII. fig. 90 u. 91, als wären ſie die Origi⸗ 
nalien dazu. Auch zeigen ſie die eigenthümliche ſchräge Furche, 
welche nach Nilſſons Meinung dadurch entſtanden iſt, daß man das 
verfertigte oder reparirte Steinmeſſer ꝛc. über die Fläche fortzog, 
um die Zähnchen der behauenen Kanten auszugleichen. Ich kann 
dieſer Hypotheſe nicht unbedingt beitreten, obgleich ich keine beſſere 
Erklärung aufzufinden weiß. Es erſcheint jedoch auffällig, daß man 
auf die ſymmetriſche Zurichtung dieſer Steine ohne beſondern Grund 
ſo großen Fleiß verwendet haben ſollte, während man denſelben bei 
den Wetz- und Probierſteinen überall oder doch größtentheils vers 
mißt. Für diejenigen, welche Nilſſons Werk nicht zur Hand haben, 
ſei noch bemerkt, daß dieſe Klopfſteine ein kürzeres oder längeres 
Oval von 2½—3“ Länge bilden, und etwa 1“ ſtark ſind. Sie find 
ringsum mehr oder minder tief gefurcht, um ein Band oder einen 
Riemen darum befeſtigen zu können, doch hat man auch ein Stück 
dieſer Art mit einem noch umliegenden Eiſenreifen gefunden. (Vergl. 
MNilſſon taf. XII. fig. 154.) 


d) Spindelſteine. 


832 —836. Fünf Spindelſteine von verſchiedenen Geſteinarten 
gearbeitet; die mehrſten ſcheinen harte und feinkörnige Sandſteine zu 
ſein. Alle ſind ſcheibenförmig, an beiden Seiten abgeplattet und 
durchbohrt, und, mit Ausnahme eines glatten, mit Strichen und 
bertieſten Punkten an der ganzen Oberfläche verziert. Gefunden zu 
debelitz, Wolgaſt, und zwei zu Kirchdorf Boltenhagen. 
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e) Halsbandperlen. 


837. 838. Zwei längliche, plattgedrückte, achtſeitige Perlen, 
der Länge nach durchbohrt, die eine von Quarz, die andere von 
einem hellen, bräunlich geſtreiften, marmorartigen Stein. Gefunden 
in Grabhügeln der Umgegend von Runſten auf Oeland. 


839. 840. Zwei kugelige Perlen, die eine von der Größe einer 
kleinen Haſelnuß und mit Facetten gearbeitet, die andere glatt und 
etwas größer als eine Erbſe; beide durchbohrt. Ich halte die Maſſe 
zwar für ein helles, faſt weißes Geſtein, doch kann es auch eine 
Compoſition ſein, welches ohne Beſchädigung oder Zerſtörung der 
Stücke nicht genau zu ermitteln iſt. Mit den vorigen beiden von 
Runſten. f 


* 


f) Steine von zweifelhaftem Zeitalter und Zweck. 


841. Ein chlindriſcher, an beiden Enden abgeplatteter Stein, 
DH lang und ebenſo im Durchmeſſer, deſſen Maſſe Uebergangs⸗ 
Sandſtein zu fein ſcheint. Die beiden Flächen ſind im Centrum ein 
wenig vertieft, und es hat ganz das Anſehen, als ſei der Stein zum 
Zerſchlagen von Haſelnüſſen oder anderer Gegenſtände benützt worden. 
Gefunden auf Rügen. i - 

842. Ein ſcheibenförmig Glarheitetet Stein von 1“ 6, Burch 
meſſer und 9 dick, welcher anſcheinend aus röthlichem Quarz be⸗ 
ſteht. Gefunden im Felde bei Greifswald. 

843. Eine Kugel von der Größe einer ſtarken Haſelnuß, nicht 
durchbohrt, von Farbe ſtrohgelb mit rothbraunen Streifen und 
Flammen; entweder aus Stein oder gebranntem Thon beſtehend. 
Gefunden bei Runſten auf Oeland. 

844. Ein mörſerartiges Geräth, aus ſehr poröſer, vulkaniſcher 
Schlacke gearbeitet; es iſt chlindriſch, 579“ hoch und 3.9 im 
Durchmeſſer, an beiden Enden faſt 2“ tief ausgehöhlt, und in der 
Mitte läuft als Zierrath ringsum eine tiefe und breite gezackte Furche. 
Gefunden im Moder eines Teiches zu Groß Rakow, Kreis Grimmen, 
und geſchenkt durch Herrn Balthaſar junior. Als Zubehör zum 
vorgedachten Geräth diente unzweifelhaft: N 

5 * 
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845. Ein Stampfer, ebenfalls aus vulkaniſcher Schlacke gear⸗ 
beitet, 4“ 3“ lang; am untern Ende coniſch⸗abgerundet, oberwärts 
aber 6“ tief und 1“ breit eingeſchnürt, und in einen ſtarken, gut 
anzugreifenden Knopf endend. Das Original wurde in Dioitz uns 
weit Barth im Acker gefunden, und kam als Geſchenk des Herrn 
Präſident, Grafen von Kraſſow, in den Königl. Antikenſchatz nach 
Berlin, mir aber verehrte derſelbe ſpäterhin einen noch vorräthigen 
Gypsabguß davon. Setzt man dieſen Stampfer in die Aushöhlung 
des vorgedachten Geräthes, ſo paßt er vollkommen darin, und wenn 
zwar die vorliegenden beiden Stücke wohl ſchwerlich zu einander ges 
hört haben, indem eine Strecke von fünf Meilen zwiſchen den Fund⸗ 
orten derſelben liegt, ſo ſcheint eben aus dieſem Umſtande hervorzu⸗ 
gehen, daß Geräthe von ähnlicher Große und gleichem Material 
mehrfach im Gebrauch geweſen ſind, — und wenn ſie dem Heiden⸗ 
thum angehörten — dann wahrſcheinlich zum Quetſchen von Korn⸗ 
und andern Hülſenfrüchten dienten; gehören ſie aber der chriſtlichen 
Vorzeit an, wo ſchon Kornmühlen im Gange waren, ſo dürften ſie 
bei der ärmern Volksklaſſe als Mörſer zum Zerſtoßen oder Zerreiben 
von mancherlei Gegenſtänden gebraucht worden ſein. Jedenfalls 
ſcheint die poröſe vulkaniſche Maſſe ſich vorzugsweiſe zu dem beab⸗ 
ſichtigten Zwecke geeignet zu haben, wie man jetzt faſt allgemein die 
aus poröſer Lava beſtehenden ſogenannten Rheiniſchen Mühlſteine 
von Andernach zur Bereitung des feinen Waitzenmehles anwendet. 


Das borbeſchriebene Geräth muß im Uebrigen nur ſehr ſelten 
gefunden werden, indem ich noch in keiner Sammlung etwas 


Aehnliches ſah. 


846. Ein Gefäß in Keſſelform, anſcheinend aus Gottländiſchem, 
weißlichem Kalkſtein gehauen, 8“ hoch und 11“ im Durchmeſſer. 
Die Aushöhlung iſt 7“ 6“ weit und 5“ 6 tief. Das runde Gefäß 
ruhet auf maſſivem, viereckigem Fuß, von deſſen 2 Ecken ſtarke 
Rippen nach dem obern Rande emporlaufen, welche als Handhaben 
dienen. Der Zweck dieſes Gefäßes iſt mir unbekannt; gefunden 
wurde es zu Greifswald zwiſchen den Fundamentſteinen eines abge⸗ 
brochenen alten Hauſes. 
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g) Copirte Antike. 


847. Die Hälfte einer Gießform für Bronze⸗Celte von 3“ 6“ 
(vergl. Nr. 625 — 629). Das Original zu dieſer Form beſteht aus 
grauem Sandſtein; es wurde in Schonen in der Nähe des Dorfes 
Klein Bedinge, in einer Wieſe 6“ unter dem Raſen mit noch darin 
liegendem Bronze-Celt gefunden, und kam in die reiche Sammlung 
des Herrn Grafen Stenbock auf Torsjö, wo ich das ſeltene Stück 
im Jahr 1844 ſahe. In Folge meiner Bitte hatte der Herr Beſitzer 
die Güte, die Form in feinem Ziegelthon copiven zu laſſen, und 
mir eine ſolche Copie zu ſchenken, deren ich hier nur zum Beweiſe 
erwähne, daß man auch in Skandinavien die Kunſt des Gießens verſtand. 


* 


9) Sdole. 


848. Ein Bild des Gottes Tyr, in Geſtalt eines aus zuſam⸗ 
mengenietetem Bronzeblech gebildeten Ochſen. (Stier; ſchwediſch: 
Tjur, däniſch: Tyr, flaviſch: Tur.) Das Bild iſt bis zur Höhe 
des Rücken 4“ und mit dem Kopf 5“ hoch; die Länge von der 
Bruft bis zum Schwanze beträgt 4" 9". Bis auf den verloren 
gegangenen Schwanz und einige Beulen am Bauche, verurſacht durch 
den Finder, welcher den hohlen Körper mit Geld angefüllt wähnte, 
iſt die Figur wohl erhalten. Sie iſt ruhig ſtehend dargeſtellt, mit 
zurückgezogenem Kopfe und hoch erhobener Schnauze. Die Hörner 
find 4“ lang, halbkreisförmig gebogen und nach vorne gerichtet, ſo 
daß ſich deren Spitzen vor der Schnauze faſt berühren. Die Ohren 
find I” 6“ lang und hängen ſchräge herab. Durch das offene Maul 
laufen 2 ſich kreuzende Dräthe, und an dem horizontalliegenden der⸗ 
ſelben hängt noch ein Blechfragment. Die Augen werden durch 2 
Nietnägel gebildet. — Gefunden auf Oeland in einem Grabhügel 
bei Spjuterum, (deutſch: Spießort); zuſammen mit vielen eifernen 
Spießen, wovon man bereits, etwa zwanzig Jahre früher, gegen zwei⸗ 
hundert Stück an derſelben Stelle fand, welche jedoch alle verloren 
gingen. 

Bei meiner Anweſenheit in Lund hörte ich von dieſem ſeltenen 
Funde, und beeilte mich deshalb nach Oeland zu kommen, um ihn 
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anzukaufen, welches mir auch glückte, indem ich ihn in der nachge⸗ 
laſſenen Sammlung des verſtorbenen Probſtes Ahlquiſt in Runſten 
fand, und von deſſen Wittwe mit den übrigen vorbeſchriebenen An⸗ 
tiken kaufte. 


Es ſteht dieſer Fund im Uebrigen für Schweden nicht verein⸗ 
zelt da, denn es ſind bereits mehrere ſolcher Tyrbilder auf Oeland 
gegraben worden, welche jedoch alle mehr oder minder beſchädigt 
ſind, und wovon ich ein ſehr defeetes Stuͤck im Königl. Antiken⸗ 
ſchatze in Stockholm fah.*) Das meinige iſt von allen das voll— 
ſtändigſte. Sjoborg hat im dritten Bande auf taf. 13 ſeiner „Sam- 
lingar för Nordens Fornälskare“ ein ſolches Stück abgebildet, 
dem die Hörner, Ohren, Schwanz und die Hälfte der Beine fehlen, 
und worüber er in dem Inhaltsverzeichniſſe nur ſagt: „En annan 
Freyrs häst, funnen pa Oeland“, (Ein anderes Pferd (der Gott⸗ 
heit) Frehr, gefunden auf Oeland). Es geht hieraus die ſchlechte 
Beſchaffenheit der bis dahin gefundenen Bilder des Tyr hervor, wenn 
man ſie für Pferde halten konnte. 


849. Eine Figur von Bronze, 1“ lang, einen bejahrten Mann 
im faltigen Gewande und ohne Kopfbedeckung darſtellend. Die Ge⸗ 
ſichtszüge ſind ziemlich gut geformt; ein ſtarker Bart bedeckt Ober⸗ 
lippe und Kinn, und das Haupthaar hängt in Fülle ringsum herab. 
Die Rechte hält einen Stab, an deſſen oberem Ende ſich ein eigen⸗ 
thümlicher Zierrath in Form eines Kleeblattes befindet, wovon 
wiederum jedes Blatt dreizackig iſt. In der Mitte des Kleeblattes 
iſt ein kleines Grübchen. Die Linke ſcheint gleichfalls irgend einen 


) Auch die Eimbern verehrten den Tyr, den ſtarken und wei⸗ 
ſen Sohn Odins, in dieſer Geſtalt; ſie nannten ihn Kobbertyr (Ku⸗ 
pferner Stier), und legten ihre Eide auf ihm ab. (Nyerup, Wörter⸗ 
buch der Seandinaviſchen Götterlehre, S. 114). Nicht minder befinden 
ſich in der berühmten Sammlung Obotritiſcher Alterthümer in Neu⸗ 
ſtrelitz ähnliche Stiere von Bronze. Auch in Childerichs Grab, und 
in Holſtein, hat man (nach Büſching) dieſe Stiere mehrmals gefunden. 
Einen Tyr in menſchlicher Geſtalt, aus meiner Sammlung, beſchrieb 
ich * vierten Jahresberichte p. 96. 
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kugeligen Gegenſtand zu halten, welcher jedoch nicht zu erkennen iſt. 
Die Füße ſind vom Gewande gänzlich bedeckt, und es läuft der un⸗ 
tere Theil der Figur in eine nagelförmige, platte Verlängerung von 
17.3” Länge aus, von welcher indeß ein Theil abgebrochen iſt. 


Beim erſten Anblick scheint das Bild einen Mönch oder Biſchof 
darzuſtellen, wogegen indeß der räthſelhaft gebildete Stab ſpricht, 
welcher mit einem Krummſtabe durchaus keine Aehnlichkeit hat, bei 
der Erklärung des Bildes aber von beſonderer Bedeutung zu ſein 
ſcheint, indem der Umfang des Kleeblatt-Zierrathes dem Kopfe der 
Figur gleich und ſehr deutlich iſt. — Nach der gefälligen Mitthei⸗ 
lung des Herrn Pfarrer Thomas ſind auch die Statuetten der Heiligen 
in der katholiſchen Kirche nicht gebräuchlich, und es theilt derſelbe 
meine Anſicht, daß es ein portatiles Bild irgend eines Götzen ſei, 
welches man mittelſt der unteren nagelförmigen Spitze aufgeſtellt 
habe. Im Uebrigen iſt die Figur mit einem braungrünen Ueberzuge 
bedeckt, welcher glatt und ziemlich glänzend, zwar nicht als edler 
Roſt ausgebildet, dem Bilde jedoch das Anſehen eines hohen Als 
ters giebt. 


Gefunden wurde daſſelbe in einem Garten zu Bergen auf Rügen 
und mir geſchenkt durch den Mühlenbaumeiſter Herrn Nehls daſelbſt. 

850. Ein Iſtsbild, 3“ 3% groß, und ſehr ſauber aus einer 
weißen Maſſe geſchnitzt oder geformt, welche das Anſehen von un⸗ 
glaſirtem Porzellan hat. Die Darſtellung iſt in der am mehrſten 
gebräuchlichen Weiſe: nackt und mit fehlenden Armen, den Kopf von 
einer Binde umgeben, deren Zipfel auf die Brüſte herabhängen, und 
deren hinterer Theil zopfartig verlängert iſt. Den Leib umgiebt ein 
Gürtel, und die Hüften ein Schurz, der hinten lang herabhängend, 
vorne mit beiden Zipfeln über einander geſchlagen iſt. Die Figur 
iſt der Länge nach durchbohrt. Ich kaufte fie im Jahre 1851 in 
Paris. 
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II. cus chriſtlicher Vorzeit. 


a) Waffen und Geräthe von Eiſen und Stahl. 
a) a Waffen. 

851. Lanzenſpitze mit Schafthülſe, 19“C lang, gefunden mit 
. menſchlichen Gebeinen im Moder unter der Scheidebrücke zwiſchen 
Er = angenfelde und Glevitz, Kreis Grimmen. Geſchenk des Herrn 
ER Guſtav von Hagenow auf Langenfelde. Bevor mein ſeel. Vater zu 

Anfang dieſes Jahrhunderts einen Damm durch die zwiſchen den 

gedachten Ortſchaften belegenen Wieſen und Sümpfe führen ließ, 

war dort ein Fußſteig mit Stegen über den Gräben; es ſcheint, als 

wenn ein Lanzenträger dort vom Stege herabgefallen, und im tiefen 

moderigen Graben ertrunken ſei 


852. Lanzenſpitze mit Schafthülſe, 32“ lang; bei den Bagger⸗ 
arbeiten im hieſigen e in der Gegend des Hofes Ladebow 
gefunden. 


853 — 858. Sechs Lanzenſpitzen, wovon 5 mit Schafthülſen, 
eine aber mit Spitze, zum Einſchlagen in den Schaft, von 9½½ bis 
96” lang. Alle find beim Reinigen des hieſigen, vormaligen Feſtungs⸗ 
grabens zwiſchen dem Fleiſcher- und Fettenthor, im Moder gefun⸗ 
den worden. 


859. 860. Zwei Lanzenſpitzen mit Schafthülſen, 197 lang, 
ſehr verroſtet; gefunden zu Lindenbuſch, Kreis Soltin. 


861, 862. Zwei Pfeilfpigen mit Schafthülſen, wovon die eine 
in dem alten Ringwalle zu Jahnkendorf, an der Glevitzer Scheide 
belegen, und die andere im Rauhenberge, einer uralten Befeſtigung 
zu Lüſſow, beide Orte im Kreiſe Grimmen, gefunden wurde. Ge⸗ 
ſchenkt von den Herren von Schulz und Dützmann. 


863. Ein Dolch, 11“ lang. Obgleich ſtark verroſtet, ſieht 
man doch noch die Spuren einer ſehr ſchönen Arbeit mit deutſchen 
Inſchriften auf den vier Facetten der Klinge, in gothiſcher Minuskel 
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und in erhabener Arbeit, welche jedoch ſo ſehr verloſchen ſind, daß 
man nur noch einige Worte, z. B. Ein klein auch EN 


und auf der andern Facette: thll ſolch ., erkennt. Ich kaufte den 
Dolch auf Oeland, aus dem mehrfach erwähnten Nachlaſſe des Probſt 
Ahlquiſt; er war etiquettirt: „gefunden in einer Grabkiſte zu Gerds⸗ 
löſa“ Dieſe Angabe ſcheint mir jedoch mehr als problematiſch, 


indem die gothiſche Minuskel erſt um das Jahr 1350 in Gebrauch 2 


kam, und hier alfo ein Irrthum obwalten muß. 


864. Ein gabeliges Werkzeug mit kurzer, weiter Schaſthülſe 


und 4½“ langen Zinken, welches wahrſcheinlich auf einem Schaft 
ſteckend, in die Erde geſtoßen wurde, zum Auflegen der ſchweren 
Stande und Lunten⸗Büchſen. Gefunden mit den Lanzen (Nr. 852) 
im hieſigen alten Feſtungsgraben. 

865 867. Drei Kanonenkugeln, eine 12 =, eine 6⸗ und eine 
3pfündige, welche mit den vorgedachten Lanzen Nr. 853. theils im 
Moder liegend, theils im Walle ſteckend gefunden wurden. 


868. Ein coloſſales Schwerdt, ſogenannter Flammberg, mit 


beiden Händen zu führen, 6“ lang. Die 4“ lange Klinge iſt wellen⸗ 


förmig, ſehr biegſam, und hat 7“ vor dem Griff an jeder Seite 
einen ſtarken Widerhaken. Die Parierſtange iſt 177 lang und hat 
ſeitwärts große Viegel. Der Griff it 2“ lang; in der Mitte deſſel⸗ 
ben befindet ſich ein ſchwarzes knopfförmiges Mittelſtück, welches 
durch goldgelbe Franzen begränzt, die mit rothem Sammet über⸗ 
zogenen und zum Angreifen beſtimmten Ober- und Unterſtücke trennt. 
Eine Scheide fehlt. : 


Dieſes Schwerdt ſcheint keine Kriegswaffz Seelen ſondern als 
Paradeſchwerdt getragen worden zu ſein. Die im Verhältniß zur 
enormen Größe viel zu elaſtiſche Klinge ſpricht für dieſe Anſicht, 
mehr aber noch der Umſtand, daß es mit den deutſchen Reichsfarben: 
Schwarz, Roth und Gelb (Gold) geziert iſt, welche darauf hindeuten, 
daß es ein Reichs ſchwerdt geweſen. Ja ich vermuthe ſogar, daß es 
vom deutſchen Kaiſer irgend einer Commune, und vielleicht unſerer 
Stadt Greifswald, als ein Zeichen des Halsrechtes verliehen und 
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bei Proceſſionen und Hinrichtungen vorangetragen worden ſei. In⸗ 
ſchriften finden ſich nirgends; auf jedem der gedachten Widerhaken 
aber iſt ein Stempel mit einem rechts ausſchreitenden Löwen ein⸗ 
geſchlagen. ; 


Das Schwerdt befand ſich in dem Nachlaſſe des hieſelbſt ver⸗ 
8 ſtorbenen Profeſſor Schildener, und wurde mir von den Herren Erben 
bereitwilligſt geſchenkt. Weitere Kunde über den Urſprung ze. der 
ſchönen Waffe habe ich leider nicht ermitteln können. N 
869. Ein Richtſchwerdt, 307“ lang, wovon der mit beiden 
Händen anzufaſſende Griff 9“ einnimmt. Die Klinge iſt zweiſchnei⸗ 
dig, überall gleich breit, 2“ 2% und vorne ſtumpf; auf der einen 
Seite iſt ein Galgen, auf der andern ein Rad, auf beiden Seiten 
aber die Jahreszahl 1441 eingegraben. i 


Dieß Schwerdt gehörte unſerer Stadt an, und war Eigenthum 
des jedesmaligen hieſigen Scharfrichters; nachdem das Halsrecht der 
Städte aufgehört hatte, wurde daſſelbe von dem letzten Hiefigen 
Scharfrichter als altes Eiſen verkauft, von dem hieſigen Schlöſſer 
Herrn Bergmann aber gerettet und mir geſchenkt. 


870. Eine Spießſpitze, 3“ lang, beſtehend aus einer abgekürzt 
ſchwerdtförmigen Klinge, welche anftatt einer Parierſtange mit zwei 
ſtarken Widerhaken verſehen und J“ lang iſt, nebſt der am Schafte 
mittelſt zweier langer Federn befeſtigt geweſenen und mit drei Knöpfen 
verzierten Hülſe. Die Klinge iſt in die Hülſe eingeſchroben, und kann 
herausgedreht werden; auf beiden Seiten derſelben befindet ſich ein 
verſchlungenes FR (Fridericus Rex) mit der Königskrone darüber, 
eingegraben, welches dieſe Waffe als eine alte preußiſche des vorigen 
Jahrhunderts bezeichnet, deren man ſich wohl wahrſcheinlicher als 
Sauſpieß zur Jagd, als im Kriege bediente, und ſie in der alten 
Waidmannsſprache „Saufeder“ nannte. Sie wurde dem Schmiede⸗ 
meiſter Herrn Schröder hierſelbſt als altes Eiſen verkauft, und von 
demſelben mir geſchenkt. 
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b) Geräthe. 
871. Art, den jetzigen Eisärten ähnlich, jedoch bedeutend 
kleiner; ferner ein 5 > 
872. Beil, für die linke Hand, und eine 


873. Spitzpikke von gewöhnlicher Form. Dieſe drei Stücke 
wurden mit den Lanzen (Nr. 2 im Moder des hieſigen alten Fe⸗ 
ſtungsgraben gefunden. . 


874. Hufeiſen, von eihenth tech Fin, nebſt 


875. Sporn, von ungewöhnlicher Größe, indem die Chang 
deſſelben 6“ lang iſt, und das Rad einen Durchmeſſer von 375“ 
hat, ſo daß jede Zacke 1½“ lang iſt. Beides wurde beiſammen im 
Mühlenteiche zu Bauer, Kreis Greifswald, gefunden, und kam durch 
Vermittelung des Herrn Bromirski, vormaligen Rectors in Wolgaſt, 
in meine Sammlung. 


876. Gußeiſerne Tafel, 28“lang, 10” 6°” breit, 1“ ſtark und umran⸗ 
det; gefunden im Schutte der Loitzer Schloßruine. Die hintere Seite iſt 
flach, die vordere mit hochaufliegenden bildlichen Darſtellungen be⸗ 
deckt, welche in zwei Abtheilungen zerfallen. Die untere iſt quadra⸗ 
tiſch eingerahmt, und enthält ein ziemlich wohl erhaltenes Bruſtbild, wel⸗ 
ches unzweifelhaft Bogislaf XIII. darſtellen ſoll. Die Züge des bärtigen 
Kopfes {und edel; er iſt mit einer eigenthümlich geformten, faltigen Mütze 
mit Ohrenklappen bedeckt. Die Bekleidung beſteht in einem gefalteten 
Wamms, welches oberwärts in eine Halskrauſe endet. Darüber 
hängt eine Kette mit Medaillon. Die Schultern ſind mit einem 
Mantel bedeckt mit überfallendem Kragen. Rings um das Bruſtbild 
lie't man zwiſchen zwei kreisförmigen Rändern die Umſchrift: 
ABSIT . GLORIARI. NIS T. IN. CRUCE . DOMINT, NOSTRI. S 


UN 
(Nur im Kerne unſers Herrn ſei unſer Ruhm). 


Auf der obern, länglichen Abtheilung der Tafel ſieht man 
Christus am Kreuze, und ihm zu beiden Seiten die abwärts ge⸗ 
wendeten, gekreuzigten Schächer. Unter dem Kreuze knieet eine mit 
faltigem Gewande bekleidete Figur, deren Haupt mit ahnlicher Mütze, 
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wie auf dem untern Bruſtbilde, bedeckt iſt. Auch dieſer Betende 
ſoll offenbar der Herzog Bogislaf ſein, wie man ähnliche Darſtellun⸗ 
gen auf kirchlichen Gemälden und Gedenkſteinen im Geſchmacke des 
ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts allenthalben findet. Daß 
ich hierin nicht irre, ſcheint unzweifelhaft aus der Jahreszahl 1606 
hervorzugehen, welche ſich zwiſchen den Figuren des obern Bildes 
befindet, denn dies iſt das Todesjahr Bogislafs. (T 7. März). An 
jeder Seite des Kreuzes ſteht noch eine weibliche Figur; wahrſcheinlich 
ſollen es zwei Frauen der bibliſchen Geſchichte, die Maria und Maria 
Magdalena ſein, und ich glaube nicht, daß der Künſtler in dieſen 
Bildern die beiden Frauen Bogislafs habe darſtellen wollen, indem 
er dann auch wohl deſſen 7 Kinder hinzugefügt hätte. 


Die Tafel ſcheint ein Stück eines eiſernen Ofens geweſen zu 
ſein, von welchem indeß weiter nichts gefunden wurde. Dagegen 
fand man nach und nach an derſelben Stelle beim Aufräumen des 
Schuttes: 


e 884. Ein Meſſer, zwei Schlüſſl, wovon der größere 
eine antike, ſehr eigenthümliche Form hat, ferner eine Schlagfeder 
von einer Radbüchſe, einen Eisſporn, eine Fußangel, einen Stein, 
welcher zu einer Handmühle gedient zu haben ſcheint, eine Anzahl 
zum Theil wohlerhaltener Ofenkacheln mit Bruſtbildern in ſchöner, 
ſcharfer Preſſung, und endlich noch das nachbeſchriebene Petſchaft 
und einen ſilbernen Löffel. Dieß Alles kam durch gütige Vermitte⸗ 
lung des Herrn Kreisrichter Danckwardt in Loitz in meine Sammlung. 


6) Gegenſtände von Bronze, Kupfer und Meffing. 


885. Ein kleines, ovales, gehenkeltes Amulet; eine ſogenannte 
Marienmedaille. Auf beiden Seiten derſelben iſt die Himmelskönigin, 
und um dieſe Würde anzudeuten, mit der Krone auf dem Haupte, 
einmal im faltigen Gewande ſtehend, und einmal auf dem Throne 
ſitzend, mit dem Chriſtuskinde auf dem Arm, ein Scepter haltend, 
dargeſtellt. Gefunden im Felde zu Tripſow, Kreis Camin, und ge⸗ 
ſchenkt vom Herrn von Reder daſelbſt. 


886. Ein ruſſiſches Amulet in quadratiſcher Form 1“ 9“ hoch 
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und breit. Nur auf der einen Seite befindet ſich, ziemlich ſcharf 
und gut geprägt, das Bruſtbild des Heil. Nikolas, deſſen Cultus 
in der morgenländiſchen Kirche ſehr ausgebreitet iſt, mit dem Heili⸗ 
genſchein umgeben, die Rechte zum Segnen ein wenig erhoben, in 
der Linken ein Evangelienbuch haltend, worauf ein griechiſches Dop⸗ 
pelkreuz befindlich iſt. Die Ueberſchrift in ruſſiſchen Buchſtaben 
lautet: „Heiliger Nikolas.“ Zur Rechten deſſelben ſchwebt Chriſtus, 
halb in Wolken verhüllt, und ebenſo zur Linken Maria, gleichfalls 
mit Namensüberfchriften nach ruſſiſcher Weiſe abgekürzt. In einem 
kleineren, am oberen Rande des Täfelchens frei vorſtehenden Qua⸗ 
drate, befindet ſich noch ein Chriſtuskopf, und über demſelben wieder⸗ 
holen ſich wie unten als Ueberſchrift die vier Buchſtaben KR; 
gleich: Jeſus — Chriſtus. Aus dem Nachlaß meines feel, Bruders; 
der Fundort in Pommern aber unbekant. (Vergl. Jahresbericht des 
Vereines für Meklenburgiſche Geſchichte und Alterthumskunde. III. 
Jahrgang p. 88.) f 


887. Ein St. Ulrichs⸗Kreuz, von der Größe und Geſtalt des 
Eiſernen Kreuzes, aus ſchwachem Kupferblech, und beiderſeits ges 
prägt. Auf der einen (Lvorderen) Seite iſt eine Schlachtſcene dar- 
geſtellt, welche ſich auf den Einfall der Ungarn in Deutſchland bezieht, 
die im Jahre 955 bis Augsburg vordrangen, wo Ulrich Biſchof 
war. Hier wurde vom Kaiſer Otto die entſcheidende Schlacht. ges 
ſchlagen, welche mit der Niederlage der Ungarn endete. Ulrich wohnte 
derſelben wie ein anderer Moſes unbewaffnet und zu Pferde bei, 
indem er mit erhobenen Händen für den Sieg betete, und, wie die Legende 
ſagt, denſelben durch die Macht ſeines Gebetes herbeiführte. So ſieht 
man ihn zu Pferde, mit erhobenen Händen, und daneben den Kaiſer 
mit der Krone auf dem Haupte, in der Mitte des Schlachtgewühles, 
welches die beiden horizontalen Schenkel des Kreuzes einnimmt. 
Ueber beiden ſchwebt ein Engel zwiſchen Wolken, welcher dem Kaiſer 
einen Lorbeerkranz (2), dem Ulrich aber ein Kreuz herabreicht. Der 
untere Schenkel enthält die Inſchrift CRVX S. VDALRICI. Die 
Kehrſeite zeigt in der Mitte den heiligen Benedictus im faltigen 
Gewande, in der Linken einen Becher haltend, woraus eine Schlange 
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ſich hervorringelt und in der Rechten einen langen Stab, zu oberſt 
mit einem Kreuze. Hierauf bezieht ſich die Umſchrift: CRyX 8 
BENEDICTT. Ueber dieſer Figur ſieht man die heilige Dreieinigkeit, 
im rechten Schenkel des Kreuzes einen Biſchof mit der Beiſchrift: 
S. VDALRIC . . . (die letzten Buchſtaben undeutlich) und im linken 
Schenkel die heilige Afra, mit gebundenen Händen und von Flammen 
umgeben; daneben ſteht: S. ARA. Den unteren Schenkel des 
Kreuzes erfüllt eine myſteriöſe Inſchrift, deren Deutung ebenſowenig 
mir, wie dem gelehrten Katholiſchen Pfarrer, Herrn C. Thomas 
hierfelbſt, gelingen wollte, welchem ich über dieſe Amulete und Kreuze 
ſehr ſchätzbare Notizen verdanke, und zugleich fein freundliches Ver⸗ 
ſprechen erhielt, über dieſe Inſchriſt weiter nachforſchen zu wollen. 
Sie iſt in folgender Weiſe geordnet. In der Mitte befindet ſich ein 
Kreuz, von einem ovalen Bande rings umgeben. In den vier Ecken 
außerhalb des Kreuzes ſtehen die Buchſtaben C. S. P. B. welche 
ebenſo wie auf der Umſchrift der Mittelfigur: Crux Sancti Patris 
Benedicti bedeuten. Im Kreuze ſtehen die Buchſtaben: 

0 

8 8 

NDSMD 

M 

L 
und rings umher im Bande: 

IliS. V. R. S. N). S. M. V. S. M. O. L. I. V. B. 
Hiervon iſt nur das IHS: Tesus Hominum Salvator klar als die 
gewöhnliche Bedeutung für Jeſus, zugleich aber auch als: In Hoe 
Signo ((crucis) vinces). N ö 

Gefunden wurde dies Amulet im Felde zu Parow bei Stralſund. 


888. Ein Crueifir, 2” 6“ lang, gefunden im Schutte der Klo⸗ 
ſterruine zu Eldena. Geſchenk des Herrn C. Michels. 

889. 890. Zwei kleine Kreuze, 2“ lang, welche zwar ſehr durch 
Orydation gelitten haben, wovon jedoch das eine noch Spuren eines 
bielfarbigen, die Oberfläche bedeckenden Emails zeigt. Beide Kreuze 
wurden mit; 


* + 


r undeutlich. 


7 


0 Wos N ff. 
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891 893. drei Uniformknöpfen und vielen menſchlichen Ge⸗ 
beinen, in der Vorſtadt des Mühlenthores hierſelbſt ausgegraben. 
Hier lagen vor Zeiten Schanzen, und es ſcheint, als wenn dieſe 
Gegenſtände ruſſiſchen Kriegern angehört haben, welche im nordiſchen 
Kriege bei der Belagerung Greifswalds gefallen, und dort begraben 
worden ſind. f 


Eine Bronze-Nadel, 2“ 6“ lang, mit angegoſſenem kurzen 
Querſtück in Form einer Krücke. Gefunden mit den unter Nr. 577 
verzeichneten Gegenſtänden im Schutte des Schloßberges bei Loitz. 


895. Ein Petſchaft aus dem funfzehnten oder ſechszehnten 
Jahrhunderte, in deſſen Mitte ein Hauszeichen befindlich, mit der 
Umſchrift: 

S(isilum) hinrik ſuarte 


Gefunden mit Nr. 877. zu Loitz. 


896. Ein Petſchaft, in deſſen Mitte ebenfalls ein Hauszeichen 
befindlich. Die Umſchrift in gothiſcher Minuskel iſt unleſerlich. 
Gefunden in einem Keller des Schloſſes zu Quitzin. 


7 ee one von Silber. 
a) Geräthe. | 


897. Ein Eßlöffel, faſt 2½ Loth ſchwer; ein Theil des Stieles 
iſt abgebrochen. Er iſt in dem Geſchmacke des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, faſt kreisrund und mit geradem Stiele, einfach aber ſauber 
gearbeitet. Auf der Rückſeite des Löffels iſt das Braunſchweig-Lü⸗ 
neburgiſche Wappen eingravirt und darüber: Anno 1624. Auf der 
Oberſeite des Stieles ſtehen die Buchſtaben: V. G. G. S. II. G. Z. B. L. 
(Von Gottes Gnaden, Sophia Hedwig, geboren zu Braunſchweig⸗ 
Lüneburg), und ſie beweiſen in Verbindung mit dem Wappen, daß 
der Löffel ein Eigenthum der weiſen und freigebigen Wittwe des 
Pommernherzogs Ernſt Ludwig geweſen, der auch meine Familie zu 
hohem Danke verpflichtet iſt. Sie ſtarb den 30. Januar 1631 auf 
ihrem Wittwenfige, dem Loitzer Schloſſe, in deſſen Trümmern dieſe 
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für mich Höchit werthvolle Reliquie, mit den unter Nr. 877. u. f. 
verzeichneten Gegenſtänden, im Jahre 1848 gefunden wurde. 


898. Ein ähnlicher antiker Löffel, 29% Loth ſchwer, deſſen 
gerader Stiel in einen weintraubenförmigen Knopf endet, und auf 
deſſen Rückſeite der Name: SAMWEL BIGRO eingravirt, daneben 
aber die Jahreszahl 1512 eingekratzt iſt. Gefunden im Felde zu 


Panſow, Kreis Greifswald, und geſchenkt von meinem Schwiegerſohn 
Herrn Reg.⸗ Medie.-Rath Dr. Glubrecht in Stettin. 


899. Ein ähnlicher vergoldeter Löffel, 3 Loth ſchwer, deſſen 
kurzer, gerader Stiel in einen verkehrt kegelförmigen Knopf endet, 
der an vier Stellen mit freivorſtehenden architectoniſchen Blättern 
verziert iſt, in deren Zwiſchenräumen 4 loſe Ringe hängen. Ein 
fünfter Ring befindet ſich an der Baſis des Kegels, zwiſchen den 
Spitzen der Blätter. Auf der Rückſeite des Löffels find die Buch⸗ 
ſtaben I. A. S. und unter dem Stiel iſt ein eingegraben. Daneben 
befindet ſich ein Stempel mit linksausſchreitendem Löwen, und weiter 
hinauf noch ein länglicher Stempel mit unleſerlicher Inſchrift. 


Der Löffel ſoll angeblich in Norwegen, zuſammen mit dem nach⸗ 
verzeichneten Ringe Nr. 901 gefunden ſein. 


b) Schmuckſachen. 


900. Ein ſilberner, vergoldeter Fingerring, welcher ebenſo wie 
die folgenden aus einer langgezogen rautenförmigen Platte geformt 
iſt, an welcher man, nachdem die beiden ſcharfen Spitzen der Raute 
abgeſchnitten, den Ring gebildet, und die Schnittflächen zuſammen⸗ 
gelöoͤthet hat. Die Oberfläche iſt hochumrandet, und mit Figuren 
und Blätterwerk in durchbrochener und für das Zeitalter ſehr ſau⸗ 
berer Arbeit belegt. In der Mitte iſt die Verkündigung der Maria 
dargeſtellt; fie und ein Engel, den man an den Flügeln deutlich er⸗ 
kennt, knieen zu beiden Seiten eines kleinen Altars. Der Engel hält 
einen Zweig in der Hand, der jedoch mehr das Anſehen eines Pal⸗ 
menzweiges, als der ſonſt gewöhnlich vorkommenden Lilie hat. Ein 
Kranz von Roſen, die Reinheit der Maria andeutend, umgiebt die 
Gruppe. An beiden Seiten wird die Verlängerung des Reifes von 
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einem Eichenzweig mit Blättern und Eicheln bedeckt, welche letztere 
hier wohl als Symbol der Fruchtbarkeit erſcheinen dürften. 


Auch dieſer ſchöne Ring iſt von Oeland, aus dem mehrerwähn⸗ 
ten Nachlaſſe des Herrn Probſt Ahlquiſt; er iſt mit der Scheere, 
Nr. 664, in den Ruinen der uralten Burg Gräborg gefunden, wo⸗ 
von nur noch ein Steinhaufen übrig iſt. 


Aehnliche Ringe, worauf jedoch die Darſtellungen aus der 
bibliſchen Geſchichte wechſeln, ſah ich unter Andern in Calmar, in 
den Sammlungen des Herrn Dr. Ekman und Stud. Stork, ſo wie 
im Muſeo zu Stockholm. Sie find dort unter dem Namen von 
Oelandsringen bekannt, und man ſagte mir, daß ſie bisher nur auf 
dieſer Inſel gefunden ſeien. 


901. Ein ähnlicher vergoldeter Fingerring, welcher nur darin 
von dem vorigen abweicht, daß aus dem mittleren Theile des Reifes 
ein rautenförmiges Stück herausgeſchnitten worden, ſo daß die dar⸗ 
auf liegende Figur, welche hier ein ruhender Hirſch, umgeben mit 
Blätterwerk, iſt, ganz frei liegt. — Dieſer Ring ſoll mit dem Löffel 
Nr. 899 in Norwegen gefunden ſein. Ich kaufte beide Stücke vom 
Herrn Hofgraveur Jonas in Güſtrow, welcher fie von Kopenhagen 
mitgebracht hatte. f 


902. Ein ähnlicher vergoldeter Ring, wie der vorhergehende 
durchbrochen gearbeitet. Auf dieſem iſt ein Jäger oder Hirte darge⸗ 
ſtellt, welcher auf dem linken Knie liegend im linken Arm einen Stab 
hält, und auf einem in der Rechten gehaltenen halbmondförmigen 
Horn bläſt. Die Figur iſt gleichfalls umgeben von einem Kranze 
von Roſen, Zweigen und Blätterwerk. Ich kaufte ihn in Stralſund, 
konnte jedoch ſeinen Urſprung nicht ermitteln. 


903. Ein ähnlicher vergoldeter und durchbrochen gearbeiteter 
Fingerring. Das Mittelſtück iſt hier eine leere Faſſung, woraus ein 
Stein oder eine Perle oder dergleichen verloren gegangen iſt, umgeben 
von einem Kranze von Roſen, Zweigen und Blätterwerk. Auch 
dieſen Ring kaufte ich in Stralſund, wo er in dem Schütte eines 
abgebrochenen Hauſes gefunden worden iſt. 
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Dieſe Reihe von vier Ringen zeigt in Verbindung mit den 
dreien, welche ich in Schweden ſah, eine ſolche Uebereinſtimmung, 
hinſichtlich der Idee und Ausführung, daß man gezwungen iſt, ſie 
für ziemlich gleichzeitig und aus den früheſten Zeiten des katholiſchen 
Chriſtenthums herſtammend zu halten. 


904. Ein ſilberner Fingerring, beſtehend aus einem einfachen 
glatten Reifen, deſſen Enden nicht verlöthet ſind, ſondern ſich über 
einander ſchieben, ſo daß er auf jedem Finger paſſen mußte. In 
der Mitte breitet ſich der Reifen zu einer runden Platte aus, wor⸗ 
auf ein gleichſchenkliges Kreuz eingegraben iſt, und rings um den 
Reifen läuft in Gothiſcher Majuskel die Infchrift; 


AVE MARIA G RATIO, 


welche das Alter des Ringes vor das Jahr 1350 hinausſtellt. Der⸗ 
ſelbe wurde auf dem Felde der Stadt Triebſees gefunden, und vom 
Herrn Bürgermeiſter Dr. Kirchhof zu Grimmen mir geſchenkt. 


c) Menſchliche Figuren. 


905. Zwei nackte Figuren, Mann und Frau, faſt 3“ groß, 
ziemlich geſchickt aus Elfenbein geſchnitzt, in zärtlicher Umarmung 
dargeſtellt. Die Frau ſitzt dem Manne auf dem Schooße, Bruſt an 
Bruſt gedrückt, und mit den Armen ſich gegenſeitig feſtumſchlungen 
haltend. Zwiſchen den gedrängt an einander liegenden Füßen geht 
von unten ein Loch in das Innere, welches unverkennbar darauf 
hindeutet, daß das Ganze der Stiel irgend eines Geräthes, wahr⸗ 
ſcheinlich einer Gabel, geweſen ſei. Nach der Friſur des Mannes 
beurtheilt, deſſen Haar hinten in dicke Knoten zuſammengebunden iſt, 
dürfte das Stück dem ſechszehnten Jahrhundert, ja vielleicht einer 
noch früheren Zeit angehören. Das Haar der Frau iſt dagegen 
mehr modiſch geordnet: vorne geſcheitelt, hinten ein ſogenanntes Neſt 
bildend, und beiderſeits an den Schläfen in langen ſtarken Locken 
herabhängend. Gefunden im Schutte des vormaligen Herzoglichen 
Schloſſes zu Wolgaſt. 

906. Eine halbe weibliche Figur, von Bronze, ſehr zierlich 
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gegoſſen; fie iſt mit einer enge anliegenden, durch einen Gürtel zu⸗ 
ſammen gehaltenen Jacke bekleidet, mit langen Aermeln und über 
fallendem Kragen. Das Haar iſt in langen Flechten um den Kopf 
gewunden. Unter dem linken Arme hält die Figur ein Tambourin, 
welches ſie mit einem in der Rechten gehaltenen kurzen Stabe ſchlägt. 
Unterwärts verlängert ſich das Bild in ein verkehrt pyramidales 
Stück mit zwei converen und zwei ebenen Flächen, deren erſtere die 
vordere und hintere Seite einnehmend, im Roccoco-Geſchmack ſauber 
gravirt und mit farbigem Email verziert iſt. Das Ganze iſt 374 
lang, von unten der Länge nach durchbohrt, und hat als Gabelſtiel 
gedient. Dieſe Vermuthung fand ich ſpäter auf meiner Reiſe durch 
Schweden beſtätigt, indem ich ganz gleiche Stiele in der Sammlung 
des Herrn Stud. Stork zu Calmar, und bei der Wittwe des ber- 
ſtorbenen Probſt Ahlquiſt in Runſten auf Oeland traf. Obgleich 
ich von dieſer Frau den größeren und beſſeren Theil ihrer Alterthü⸗ 
mer durch Kauf erhielt, ſo wollte ſie ſich doch von dieſer noch ganz 
vollſtändigen Gabel nicht trennen, indem ihr ſeel. Gemahl dieſelbe 
in der ſchwediſchen Zeitſchrift Iduna abgebildet und beſchrieben hat. 
Sie hat 4 Zinken, und das Blatt, von welchem dieſe auslaufen, iſt 
eben, in der Mitte oval durchbohrt, und mit einem eingefügten Stück 
Perlmutter verziert. Sehr intereſſant war es mit aber, in der Sammlung 
des Herrn Lieutenant und Ritter Peterſſon in Carlserona zugleich 
die Gabel und auch das Meſſer anzutreffen, deſſen Stiel einen Du⸗ 
delſackſpieler darſtellt. In deutſchen Sammlungen ſind mir ähnliche 
Stücke bisher nicht bekannt geworden; ſie ſcheinen mithin ſchwedi⸗ 
ſchen Urſprungs, und nach ihrer Erhaltung einige Jahrhunderte alt 
zu ſein. — Das vorliegende Stück wurde im Felde zu Wüſtenei, 
Kreis Grimmen, gefunden, und von der Madame Dudh mir geſchenkt. 


D. Friedrich von Hagenow. 


6 * 
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3. Der zu Nardewitz auf Rügen gefundene Schildbuckel. 


Herr Staatsanwalt Roſenberg zu Bergen auf Rügen hatte 
die Güte, uns für die hieſige Alterthümerſammlung eine galvanifche 
Nachbildung des oben S. 49. erwähnten Schildbuckels zu ſenden, 
welcher von lichter Bronze iſt, und den Opfertod des Römers 
Mareus Curtius darzuſtellen ſcheint. Man ſieht auf demſelben 
einen Krieger in römiſcher Tracht auf einem ſpringenden Roſſe, 
unter deſſen Vorderfüßen Flammen emporſchlagen. Herr Roſenberg 
theilte uns in Bezug darauf folgende Bemerkungen mit. 


„Ueber einige in Deutſchland gefundene Schildbuckel 
römiſchen Urſprunges. 


Am 10. October 1820 wurde bei Roßleben, einem an der 
Unſtrut belegenen Dorfe im Regierungsbezirk Merſeburg, Kreis 
Querfurt, eine runde mit erhabener Arbeit verzierte Bronzeplatte 
gefunden. Sie lag etwa 500 Schritte vom gedachten Orte in der 
Nähe des nach Ziegelrode führenden Weges auf der Erde, welche 
ein Dachs aus ſeinem Baue geworfen hatte. Sie war mit edlem 
Roſt bedeckt, zeigte auf der Rückſeite Spuren einer eifernen Unterlage, 
auf welcher die Bronze durch drei Niete, deren Köpfe noch deutlich 
wahrzunehmen, befeſtigt war. Das Eiſen war durch Alter gänzlich 
zerſetzt, und mit der Hauptplatte zuſammengeroſtet. 


Der Magiſter Wilhelm zu Roßleben erwarb die Platte für 
die Sammlung des Thüringiſch-Sächſiſchen Alterthumsvereines, der⸗ 
zeit zu Naumburg centraliſirt. Im zweiten Jahresberichte der Ge- 
ſellſchaft S. 27. folg. wurde der Fund beſprochen. Man erblickte 
darin den Umbo eines römiſchen Reiterſchildes mit der Darſtellung 
der Devotion des Marcus Curtius. Zum Erweiſe berief man 
ſich auf Darſtellungen deſſelben Gegenſtandes auf ächt römiſchen 
Antiken, namentlich: 
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a) auf ein kleines Basrelief in Marmor im Campidoglio; 
Winkelmanns Werke III. XXVIII. VII. 337; 


b) auf eine erhabene Arbeit in der Villa Borghese; Maffei 
Raccolta t. 83. Montfaucon tom. 2. p. 1. pl. 94. Winkel⸗ 
mann III. XXVIII. LVIII. VII. 389; 


c) und auf geſchnittene Steine, Govi Mus. Flor. tom. 2: 
t. 56. nro.2.3. Lippert Dactyl. hiſtor. Tauſend, uro. 
473. S. 148. 


Bedenken gegen das Alterthum und den römiſchen Urſprung 
erhoben ſich allerdings dadurch, daß ſich auf dem Pferde ein ſattel⸗ 
artiger Wulſt zeigte, der Sattel aber den Römern fremd geweſen. 
Man beſchied ſich aber, indem man vorausſetzte, daß die Platte aus 
der Kaiſerzeit herrühre, auf Grund der Darſtellungen auf der Co- 
lumna Theodosii bei Montfaucon tom 4. p. 1. t. XXX. nro. 3. und 
auf Grund der Ausführungen von Juſtus Lipſius de militia Ro- 
mana, lib. 2. p.96. Iib. 3. p. 136. jo wie von Müller über die bei 
Tondern gefundenen Hörner S. SI. folg. Zweiter Jahresbericht der 
Thüringiſch⸗Sächſiſchen Alterthumsgeſellſchaft S. 28. Kruſe Deutſche 
Alterthümer B. I. Heft. 4.5. S. 87. | 


Als entſchiedener Gegner der ausgeſprochenen Anficht trat da⸗ 
gegen der Profeſſor Büſching zu Breslau auf. Er ſuchte im Cotta⸗ 
ſchen Kunſtblatte, Jahrg. 1823. S. 219. auszuführen, daß die Bronze 
nicht den Opfertod des Marcus Curtius darſtelle, deshalb nicht 
römiſch ſei, und vielmehr den Ritter Sanet Georg im Kampfe 
mit dem Drachen zeige, oder gar den nordiſchen Sigurd Fafnirs⸗ 
bane. Büſching ſtützte ſich hierbei vorzüglich auf den Umſtand, 
daß in Dänemark eine Antiquität von faſt gleicher Größe und Be⸗ 
ſchaffenheit gefunden worden, welche den Sigurd im Lanzenkampfe 
mit dem Drachen unverkennbar darſtellt. Dieſe Anſicht ſcheint in⸗ 
deſſen durch eine Abhandlung des D. Wilhelm in Kruſes Deutſchen 
Alterthümern Bd. 2. Heft 4. 5. S. 86. genügend widerlegt, weil 
dargethan wird, daß einerſeits die Form und Verzierung der Dä⸗ 
niſchen Platte, wie auch deren Darſtellung ganz weſentlich abweicht. 
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Von andrer Seite iſt noch ausgeſprochen, daß die Roßlebener 
Bronze als Verzierung des Bruſtriemens oder Stirnzaumes eines 
römiſchen Ritterpferdes, oder als Schulteragraffe zum Zuſammen⸗ 
halten des Sagums eines Centurionen, gedient haben könne; Feld⸗ 
züge des Claudius Druſus von Wilhelm, in Kruſes Deutſchen 
Alterth. Bd. 2. Heft J. S. 64. 


Abgebildet iſt die Roßlebener Platte zuerſt auf Taf. 7. des 
zweiten Jahresberichtes der Thüringiſch-Sächſiſchen Geſellſchaft. 
Demnächſt in verbeßerter Form auf Taf. 2. zu Kruſes Deutſchen 
Alterth. Bd. 2. Heft 1. Nach der letzteren Darſtellung iſt die anlie- 
gende Taf. I. gefertigt. 


Die Anregung, welche der vorbeſchriebene Fund gegeben, blieb 
nicht ohne weiteren Erfolg. Im Verlaufe weniger Jahre fanden ſich 
mehrere verwandte Exemplare in Thüringen, und zwar: 


1) Im Jahre 1824 zu Teuditz bei Merfeburg. Die Platte, 
welche mitten im Orte beim Graben eines Fundamentes tief unter 
der Oberfläche zu Tage kam, zeigte gleichfalls den Opfertod des 
Curtius. Nur einzelne Verzierungen weichen ab. Außerdem findet 
ſich darauf ein bärtiges behelmtes Haupt, welches Curtius gleichſam 
als Schild in der linken Hand trägt. Eine Abbildung findet ſich 
Taf. 2. in Kruſes Deutſchen Alterth. Bd. 2. Heft J. Die Randver⸗ 
zierungen ſollen durch Willkühr des Zeichners einen allzu gothiſchen 
Character erhalten haben. Die anliegende Tafel 2. iſt darnach 
gefertigt. 

2) Im Jahre 1826 wurden zu Schlieben im Orte ſelbſt, 


und 
3) Im Jahre 1827 zu Halle an der nordweſtlichen Seite der 


Stadtmauer, am ſogenannten Schimmelteiche, zwei Bronzeplatten gefun⸗ 
den, welchen gleichfalls römiſcher Urſprung zuzuſchreiben ſein dürfte. Die 
Randoerzierungen ſtimmen im Weſentlichen mit denen der Roßlebener 
und Teuditzer überein; die Darſtellung des Buckels iſt eine andere. 
Sie ift, ſoviel ich weiß, bis jetzt noch nicht erklärt. Erwähnt fin⸗ 
den fie ſich in Kruſes Deutſch. Alterth. Bd. 2. Heft 4.5. S. 97. und 
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abgebildet Taf. 2. a. a. O. Die anliegende Taf. 3. zeigt die Schliebener, 
und Taf. 4. die Halliſche Bronze. 


Was nun endlich die in meinem Beſitze befindliche, zu Nar⸗ 
dewiz auf Jasmund, Inſel Rügen, gefundene Platte betrifft, ſo 
muß ich im Hinblick auf die beigefügte galvaniſche Nachbildung be- 
merken, daß das Original am äußern Rande, wie die übrigen auf⸗ 
gefundenen Exemplare, ausgezackt iſt; daß daſſelbe mit unzweifelhaft 
ächtem Roſt bedeckt iſt; daß das dritte wahrnehmbare Nietloch im 
Guß geſchloßen und niemals durchbohrt geweſen; daß die Rückſeite 
der Platte unter Anwendung einer ſehr groben Feile, beſonders nach 
dem äußeren Rande hin, geglättet iſt, was ich bei nordiſchen Bron⸗ 
zen niemals wahrgenommen habe; und daß das verwendete Metall 
weſentlich von der nordiſchen Bronzemaſſe abweicht, weil es von bei 
weitem lichterer Farbe iſt, als an jedem anderen Stücke meiner 
Sammlung. 


Obwohl ich von dem römiſchen Urſprunge dieſes Stückes und 
der Richtigkeit der aufgeſtellten Deutung der Darſtellung überzeugt 
bin, fo muß ich die nähere wiſſenſchaftliche Prüfung um ſo mehr 
anheim geben, als meine Studien ſich bisher nur auf nordiſches 
Alterthum erſtreckt haben, mir auch zur genügenden Vergleichung 
mit ächt römiſchen Antiken keine Hülfsmittel zu, Gebote ſtehen. 
Eben deshalb beſchränke ich mich ſchließlich auf die Bemerkung, daß 
zu Alzey in Rheinheſſen im Jahre 1825? ein Buckel gefunden iſt, 
welcher einerſeits mit dem Teuditzer vollkommen in Form und Be⸗ 
ſchaffenheit übereinſtimmt, während andererſeits feſtſteht, daß er in 
Verbindung mit Acht römiſchen Alterthümern zu Tage gelangte. 
Vergleiche Emele Beſchreibung römiſcher und deutſcher Alterthümer, 
gefunden in Rheinheſſen; Taf. 25. S. 67. 

Bergen, den 15ten September 1853. 

Roſenberg.“ 


Herr D. Theodor Pyl zu Greifswald, welchen ich über Dar⸗ 
ſtellungen des Mareus Curtius auf alten Kunſtwerken befragte, 
bemerkte mir außer den oben angeführten noch folgenden geſchnittenen 
Stein: „Lippert Dakthliothek, Supplement zum hiſtoriſchen Tauſend, 
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Supplement 2. uro. 192. Marcus Curtius ſpringt mit dem Pferde 
in den Pful, nach Livius, lib. 7. cap 6. Unterhalb des Pferdes ſind 
Flammen ſichtbar.“ 5 


4. Das ſteinerne Bild des Slaviſchen Gottes 
Swantewit zu Horodnica. 


Dieſer unter den Slaviſchen Völkern hoch verehrte Gott beſaß 
bekanntlich zu Arkona auf der Inſel Rügen einen Haupttempel. 
Sein Bild zu Arkona hatte, wie der Däniſche Geſchichtſchreiber 
Saxo Grammaticus berichtet, vier Köpfe, und hielt in der rechten 
Hand ein Horn; neben ihm lag fein Schwerdt, und der Sattel des 
heiligen Roſſes, welches für ihn gehalten ward. Eine ſteinerne 
Bildſäule dieſes Gottes mit vier Köpfen ward vor einigen Jahren 
im öſtlichen Galizien an der ruſſiſchen Grenze aufgefunden im Fluße 
Zbruez, bei dem Dorfe Horodnica, in der Gegend zwiſchen den 
Städten Tarnopol und Kaminiee. In Böhmiſcher Sprache lautet 
der Name des Gottes: Swatowit und Swiatowid, welches von 
einigen durch: heiliger Seher, von andren durch: Weltſeher, erklärt 
wird. Herr Konewka hierſelbſt hatte die Güte, uns aus einer Pol⸗ 
niſchen Zeitſchrift die Zeichnung der bei Horodnica gefundenen Bild- 
ſäule mitzutheilen. Die hier beigefügte Tafel ſtellt den oberen Theil 
der einen Seite des Bildes dar; es hat vier Seiten, und auf jeder 
Seite ein Antlitz. 


Ueber die Auffindung dieſer Bildſäule fuͤgte Herr Konewka fol⸗ 
gende Nachrichten hinzu, welche aus der zu Krakau erſcheinenden 
Zeitſchrift Czas entnommen ſind. 


„Die erſte Nachricht von dem aufgefundenen Swiatowid er⸗ 
hielt die literariſche Geſellſchaft zu Krakau, als ſie nach der Begrün⸗ 
dung einer archäologifchen Abtheilung eine Aufforderung an alle 
Freunde und Erforſcher der Alterthümer erlies, ſich durch thätige 


89 


Mitwirkung an den Arbeiten der Geſellſchaft zu betheiligen. Herr 
Mieczyslaw Potocki, welcher zu Kociubinczyki am Fluße Zbrucz 
in der Gegend von Huſiatyn wohnt, ſandte eine Zeichnung der im 
Jahre 1848 aufgefundenen Bildſäule des Swiatowid, nebſt einer 
vollſtändigen Beſchreibung ein. Die Geſellſchaft bat den Eigenthü⸗ 
mer der Bildſäule, dieſelbe dem ſich bildenden Muſeum vaterländiſcher 
Alterthümer zu Krakau zu überlaßen, und fand gütige Gewährung ihrer 
Bitte. Da die Fortführung des ſchweren Steines gewiſſer Vorſichts⸗ 
maaßregeln bedurfte, und es nothwendig erſchien, an Ort und Stelle 
die Einzelheiten, welche dieſe Entdeckung begleiteten, zu ermitteln, die 
Oertlichkeit des Landes zu erforſchen, die Sagen des Volkes zu hören, 
ſo ſandte die archäologiſche Abtheilung Anfangs April d. J. Herrn 
Teofil Zebrowski ab, um ſich der Abſendung der Bildſäule, und 
der Erforſchung der Umgegend zu unterziehen. 


Auf dem Gebiete des Dorfes Horodnica, d. i. die burgige, 
Burgort, vom kleinruſſiſchen horod, Burg, fand man 1848 das 
Götzenbild bei niedrigem Waßerſtande, und nicht, wie die öffentlichen 
Blätter irrthümlich mittheilten, da wo am Zbrucz die Hütte eines 
Uferbewohners ſteht, welche dort Zbiegla d. i. die verlaufene, abge⸗ 
ſonderte, genannt wird. Schon die Lage des Ortes zeigt auf den 
erſten Blick, daß er zu einem Heiligthume beſtimmt iſt. Längſt der 
Uferhügel, zwiſchen welchen der Zbrucz fließt, ziehen ſich Felſen hin, 
welche das Volk Tautry nennt, die Geographen aber mit dem Na⸗ 
men der Mio doborskiſchen Berge bezeichnen. Auf einem dieſer 
Felſen zeigen die Anwohner eine Stelle, wo ehemals ein Schloß oder 
horod geſtanden hat. Herr Zebrowski hat ſie beſucht, und die 
Ueberreſte von Mauern gefunden, oder vielmehr auf einander gelegte 
und nicht durch Mörtel verbundene Felsſtücke, wie etwa die Chelo⸗ 
piſchen Mauern oder Heidenmauern. Dieſe Ruine bringt ſowohl 
durch ihre Lage, wie durch die Bauart, ſogleich auf den Gedanken, 
daß ſie einſt ein Heiligthum, ein Tempel, war, zwar weniger be⸗ 
rühmt als der auf Arkona, aber immer doch dem Swiatowid ge⸗ 
weiht. Als er ſeine Nachforſchung in der Umgegend fortſetzte, fand 
er eine zweite Reihe Felſen, welche ſich gleichlaufend am Zbrucz 
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hinzog, am Wege von Podſtolowla, und zwiſchen zwei Nebenzweigen, 
welche ſich ſenkrecht an dieſe Felſenreihen anlehnten, bemerkte er eine 
ziemlich große Ebene, zum Theil mit Wald bewachſen, zum Theil 
als Feld benutzt, welche von den Bewohnern Bochod genannt wird. 
Dieſer Name läßt die Vermuthung zu, daß man hier eine Gottheit 
verehrt habe; Altböhmiſch: boh, und polniſch: bog, bedeuten: 
Gott]. Die Volksſage berichtet, eine große Stadt habe einſt dies 
Flußthal ausgefüllt, und ſei durch die Macht des Blickes des Zau— 
berers Solodywy Bunio vernichtet worden. Dieſer Mann iſt in den 
Ueberlieferungen des ruſſiſchen Volkes berühmt, und jedes Kind in 
Podolien weiß von jenem Vernichter zu erzählen, welcher mit ſeinem 
Blicke tödtete, und Schlößer und Dörfer in Schutt verwandelte. 
Vielleicht iſt er einerlei mit dem Mongoliſchen Häuptlinge Boniak, 
welchen unſre Chroniken bei Beſchreibung der erſten Einfälle der 
Mongolen, als den Anführer einer Horde, erwähnen. 


Die Gegend bei Horodnica, maleriſch wie es im Allgemeinen 
die Podoliſchen Flußthäler find, hat einen feierlichen erhebenden Cha⸗ 
rakter, wie alle Orte, an welchen die alten Slawen ihre Götter 
verehrten. Sie enthält noch Spuren von Gräbern nach Art der 
Schanzen, wie die, welche Herr Michael Grabowski in feiner Ber 
ſchreibung der Ukraina geſchildert hat. Das dort gefundene Bild 
des Swiatowid zeigt nur ganz rohe Arbeit, entſpricht aber doch 
der von Saxo Grammaticus und Helmold gegebenen Beſchreibung 
des Swantewit zu Arkona. Nur hatte dieſer Gott zu Arkona ein 
glänzenderes Heiligthum, am Fluße Zbrucz zwiſchen den Miodobors⸗ 
kiſchen Bergen aber wahrſcheinlich nur einen ärmlichen Tempel. Zu 
Arkona trug das Bild des Gottes das wirkliche, mit Wein gefüllte, 
Horn des Auerochſen, und hatte ein reichverziertes Schwerdt, und 
beſaß ein lebendes Roß. Zu Horodnica finden wir nur die Zeich⸗ 
nung dieſer Beſitzthümer des Gottes an ſeinem Steinbilde. Die vier 
Antlitzer des Swiatowid ſind an dieſem Steinbilde noch einigermaßen 
ausgeführt; die übrigen, unter ihnen befindlichen, Geſichter ſind nur 

roh angedeutet. Das Bild iſt von Sandſtein, vier Wiener Ellen 
hoch, und hat vier Seiten, deren jede funfzehn Zoll breit iſt. Der 
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Fuß iſt etwas uneben, als ob er abgebrochen wäre; vielleicht bildete 
er früher ein zuſammenhangendes Stück mit dem Piedeſtale. Der 
Hut oder die Kappe auf den Antlitzern des Swiatowid hat dieſelbe 
Geſtalt, wie der noch jetzt dort vom Landvolke getragene Hut. An 
der einen Seite des Bildes hält Swiatowid ein Horn; an der an= 
dern einen Ring; an den beiden übrigen drückt er die Hände an die 
Bruſt. An der Stelle wo ſonſt der Gürtel ſitzt, hängt das Schwerdt, 
und unter demſelben befindet ſich die Abbildung eines Pferdes mit 
Bauchgurt. Auf jeder der vier Seitenwände am Fuße bemerkt man 
eine weibliche Geſtalt. Dies ſoll ſeine Gemalin ſein, die Cica oder 
Ernärerin, oder eigentlich die Zywie. Ganz unten am Fuße ſieht 
man etwas wie kniende Karhatiden, welche die Bildſäule tragen; 
ihre Finger ſind deutlich ausgedrückt. Inſchrift befindet ſich an dem 
Bilde nicht, ausgenommen ein kleines Kreuz, welches vielleicht nur 
zufällig gemacht iſt.“ 


4. Dubislaw von Wittow ao. 1232. 


In einer Urkunde des Fürſten Wizlan 1. von Rügen von ao. 1232. 
kommt unter den Zeugen auch vor: Dominus dubyzla de wytowy, 
alſo ein ohne Zweifel damals auf Wittow, dem nördlichſten Theile 
der Inſel Rügen, anſäßiger Ritter. Herr Paſtor Quandt zu Per⸗ 
ſanzig, äußerte, wie in unſrem Codex Pomeraniae Diplomaticus 
pag. 440. bemerkt iſt, die Vermuthung, es ſei dieſer Dubislaw viel⸗ 
leicht ein Sohn des fürſtlichen Prinzen Pribignew oder Pibignew, 
und Ahnherr des Geſchlechtes von der Lanken auf Wittow. 
Ueber dieſe Vermuthung ſandte uns Herr Julius von Bohlen 
auf Bohlendorf auf Wittow einen Aufſatz, in welchem er, auf Ur⸗ 
kunden, Urkundenſiegel, und einen merkwürdigen alten, auf dem 
Bohlendorfer Felde gefundenen, Siegelſtempel ſich ſtützend, als wahr⸗ 
ſcheinlich nachweiſet, daß jener Dubislaw von Wittow zum Ge⸗ 
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ſchlechte der auf Wittow anſäßigen Smantevitzen gehörte, die 
einerlei Siegel mit den Bohlen gebrauchten. Wir theilen den 
ganzen Aufſatz in den Baltiſchen Studien mit, Jahrgang 15. 
Heft 2. ; 


5. Verkündigung des Speierſchen Reichstagsabſchiedes 
ao. 1529. durch die Herzoge Georg und Barnim 9, 


Auf dem im März des Jahres 1529 zu Speier gehaltenen 
Reichstage erfolgte in der Religionsſache ein den Evangeliſchen un— 
günſtiger Abſchied, welcher befahl, bis zu der von einem allgemeinen 
Concilio zu gebenden Entſcheidung alle bisherigen Kirchengebräuche 
unverändert beizubehalten. Herzog Georg von Pommern war auf 
dieſem Reichstage anweſend, und verkündete darauf am zweiten Juli 
1529 in Gemeinſchaft mit Barnim 9. jenen Reichstagsabſchied den 
Pommerſchen Ständen zur Nachachtung. Eine Abſchrift dieſer 
Herzoglichen Verordnung, welche für die damaligen Verhältniſſe 
Pommerns von Wichtigkeit iſt, fand Herr Paſtor Zietlow zu 
Crummin auf der Inſel Uſedom, und zwar in dem Stadtbuche der 
Stadt Uſedom. Er theilte uns ſeine Abſchrift mit, und ſie wird 
im nächſten Hefte der Baltiſchen Studien gedruckt werden. 
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6. Der Name Tetzlaff oder Tezlaw. 


Von Königsberg in Preußen gelangte an unſre Geſellſchaft 
folgende Anfrage: „Es kommt in Bartholds Pommerſcher Geſchichte, 
Th. 3. S. 517. und S. 161. der Name Tetzlaff als Vornamen vor, 
und zwar bei Tetzlaff von Berkhuſen und Tetzlaff von Bonin, ſowie 
auch ferner der Name Tetzlaff von Wobeſer vorkommt. Was be⸗ 
deutet der Vorname Tetzlaff, und aus welcher Sprache ſtammt 
derſelbe? Um gefällige Auskunft in Ihren Mittheilungen wird 
gebeten.“ 


Auf dieſe Frage erwidere ich folgendes. Tetzlaff iſt ein ſla⸗ 
wiſcher Name, welcher vollſtändig Tetislaw lautet; daraus ent- 
ſtand durch Zuſammenziehung die kürzere Form Tetzlaw, Tetzlaff. 

Dieſer Name kommt bei dem Adel Rügens und Pommerns ſeit dem 
zwölften Jahrhundert vor. Tetislaw hieß im Jahre 1162 der 
König der Rügier, welchen der damalige Däniſche Geſchichtsſchreiber 
Saxo Grammaticus wiederholt erwähnt, pag. 796. 870. Im Jahre 
1229 finden wir in der Stadt Uſedom den fürſtlichen Burgbeamten 
Tezcezslaw; ſiehe meinen Codex Pomeraniae Diplomaticus, nro. 
178. Im Jahre 1265 erfcheint der Pommerſche Ritter Teslaus 
de Cumerowe, Tezlaw von Cummerow; ſiehe Dregers Codex Po- 
meraniae Diplomaticus, pag. 483. 


Die Bedeutung des Namens Tetislaw iſt: Baſenruhm, d. h. 
ein Mann, welcher erlauchte Baſen hat. Der Name iſt zuſammen⸗ 
geſetzt aus den Böhmiſchen Wörtern: teta, Baſe, und slawa, 
Ruhm. Mannesnamen ähnlicher Bedeutung und Zuſammenſetzung 
kommen bei den Slawiſchen Völkern mehrere vor; z. B.: 


Bratroslaw, Bruderruhm, d. h. einer der erlauchte Brüder hat. 

Macslaw, Mutterruhm, d. h. einer der eine erlauchte Mutter hat 

Chotislaw, Brautruhm, d. h. einer der eine erlauchte Braut hat. 

Dedoslaw, Großvaterruhm, d. h. einer der einen erlauchten 
Großvater hat. 
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Manche alte Mannesnamen ſind ſpäter auch Familiennamen 
geworden. So iſt es auch mit dem Namen Tetzlaff geſchehen. 
Noch im Anfange dieſes Jahrhunderts befand ſich bei der Schwerifch- 
Pommerſchen Regierung zu Stralſund ein Regierungsrath Tetzloff. 
In Pommern giebt es Familien, welche Mitzlaff, Gützlaff, 
Retzlaff, heißen; dies ſind die alten Slawiſchen Mannesnamen 
Mecislaw, Schwerdtruhm; Godislaw, Feierruhm; Radoslaw, 
Freuderuhm. 


Greifswald, den 20. März 1854. 


D. J. G. L. Koſegarten. 
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Bild des Gottes Swantenit 
gefunden in Galirien 
im Jahre 1848. 


